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§ I.
Aaloßs i i t», siia, molle in promoy» ŝ takoj
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s 2.
kloiiivgikioi in tigovci, lci im^'o lcatsio ixmyä
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j iu i 6oj6y Niilavno»t poxiv oä t6 odla«ti.

§ ^j.
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§ 1. teßa ra2ßl«,8^ imsnovkno dläßo v Ia,8i,niu ali
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Xäor im». 8nrn.nj6N6 2»Ioz6 ärußin IHuäi, ^6
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kolitiöng. od1l>,»t 8IU6 t6 23,1oß6 V83,lc öa,8 Pl6-
ß1säil,ti in Hin öoloöiti n», 8tioöil6 äotiöns 8tr»,nk6,
öß 86 2»,1oßa ni ngHNknila, ali 86 ni nanovsäg.!«.
l68niöno.

§ 5 .

Xäoi' di 36 N6 ärial v ß§ I. in 2. ixäanili
oärslin, ali bi Hin N6 ixpolnil nr»,voöH8no, ^ bo
^a^novalo, ö6 ne »topî o cloloöds ß 6., 9. in 10. 068.
ulc»,2ll 2 än6 1. avAust», 1914, äri. 2N.!c. 8t. 194, v
V6^avo, volitiöno oicrlljno odlnHtvo po § 3. t6Zn.
ukaxa po 8vo^6N pr6uä»,lku x äenarno ßlobo 6o
1000 krön kli ?! 2g,porom äo 3 !U63606V.

V I . jud l j« .n i , ane 3. ^vZu^ta I914.

g. 363/M°b Kuildmachung.

Ällf Grund der kaiserlichen Verordnung vom 1. Au-
cnch 1914, R. G. V l . Nr. 194, mit welcher für die Dauer
der durch den Kriegszustand verursachten außerordent-
lichen Verhältnisse Bestimmungen über die Versorgung
der Bevölkerung mit unentbehrlichen Bedarfsgegenstän-
den getroffen werden, findet die Landesregierung nach-
stehendes anzuordnen:

s 1.

Die Vorräte an Getreide, Reis, Mehl und Kohle
sind nach Maßgabe der nachfolgenden Bestimmungen un-
verzüglich aufzunehmen.

8 2.

Erzeuger und Händler, welche im § 1 dieser Kund-
machung bezeichnete Artikel in eigenen oder fremden
Räumen vorrätig hallen, sind verpflichtet, den Vorrat nach
Menge und Gattung binnen 48 Stunden nach Erhalt
einer dirclt an sie crgangcnen Aufforderung der zuständi-
gen politischen Bezirksbchörde dieser Behörde anzu-
zeigen.

Lagerhäuser und Verkehrsunternehlnungen, welche
im § 1 dieser Kundmachung bezeichnete Artikel in eige-
nen oder fremden Räumen vorrätig oder für andere in
Verwahrung halten, sind verpflichtet, den Vorrat nach
Menge und Gattung binnen 48 Stunden nach Verlaut-
barung dieser Kundmachung ohne jede weitere Aufforde-
rung der zuständigen politischen Bezirksbchördc anzu-
zeigen.

Wer Anderen gehörige Vorräte in Verwahrung hat,
ist verpflichtet, den Verfügungsberechtigten anzugeben.

§ 4.

Die politische Behörde lann die Vorräte jederzeit
besichtigen und bei unterbliebener oder wahrheitswidri-
gcr Anzeige auf Kosten der Partei feststellen.

s 5.

Die Nichtbefolgung oder die nicht rechtzeitige Befol-
gung der in den 68 1 und 2 getroffenen Anordnungen
wird, insoweit nicht die Bestimmungen der §8 6, 9 und
IN der kais. Verordnung vom 1. August 1914, R. G. B l .
Nr. 194, zur Anwendung zu kommen haben, nach 8 3
derselben von der politischen Vezirtsbehörde nach ihrem
Ermessen entweder mit einer Geldstrafe bis zu 1000 X
oder mit Arrest bis zu drei Monaten bestraft.

Üa ibach, am 3. August 1914.

Der l. l. Landespräsident:

Theodor Freiherr von Schwarz w. p.

Verordnung des Handelsminifters im Einver-
nehmen mit dem Minister des Innern und
dem Minister für Kultus und Unterricht vom

3l . Jul i 1814,
betreffend die Regelung der Sonn und Feiertags-

ruhe im Gewerbebetriebe.

Auf Grund des tz i der kaiserlichen Vcroid-
nung vom 31. Ju l i 1914, R. G. B l . Nr. 183,* über
die Sonn- und Feiertagsruhe im Gewerbebetriebe
wird verordnet, wie folgt:

* S«che „Laibacher Zeitung" Nr. 176 vom 4. August
1914. Die Redaktion.

si.

Das Gesetz vom 16. Jänner 1895, N. G. V l .
Nr. 21, betreffend die Regelung der Sonn- und
Feiertagsruhe im Gewerbebetriebe sowie das Gesetz
vom 13. Ju l i 1905, N. G. B l . Nr. 125, >?omit das
Gesetz vom 1«. Jänner 1895, N. G. B l . Nr. 21, be-
treffend die Regelung der Sonn- und Feiertagsruhe
im Gewerbebetriebe, teilweise abgeändert und ergänzt
wird, wird bis auf weiteres außer Wirksamkeit ge-
setzt.

Hiemit treten auch alle auf Grund dieser Ge-
setze vom Handclsministcr im Einvernehmen mit
dem Minister des Innern und dem Minister für

Kultus und Unterricht erlassenen Verordnungen
sowie die auf Grund der genannten Gesetze von den
politischen Landcsbehördcn erlassenen Verordnungen
bis auf weiteres außer Wirksamkeit.

Diese Verordnung tr i t t am Tage ihre? Kund-
machung in Kraft.

Heinold in. p. Hufjarek ni. p.

Tchuster m< p.
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MchtccnrMcher Geil.
Verlautbarung des Ministers des Innern vom

1. August 1914, Z. 9067 U. I .

Der dem Vaterlande aufgezwungcne Krieg ist aus-
gebrochen. I n patriotischer Begeisterung folgt unsere
tapfere Armee dem Nufe ihres geliebten Obersten Kriegs-
he'rrn.

Wie aber unsere Soldaten auf dem Schlachtfelde
ihre Pflicht tun werden, so haben auch wir, die wir da-
heim bleiben und nicht berufen sind, im Kampfe für Kai-
ser und Reich unser Leben einzusetzen, eine ernste un-
bedingte Pflicht zu erfüllen. Es ist dies die Pflicht, dafür
zu sorgen, daß die vom Kriegsschauplätze heinweförder-
ten Kranken und Verwundeten Unterkunft und Pflege
finden. Wir haben aber nicht minder die zurückgebliebe-
nen und ihres Ernährers beraubten Familien vor Not
und Elend zu bewahren, damit auch durch eine ausrei-
chende Fürsorgetätigkeit auf diesem Gebiete das mut-
vollc Herz des Kriegns in der Sorge um dic Existenz der
Lieben ill der Heimat möglichst erleichtert werde.

Allseits erscheinende Aufrufe liefern zu unser aller
Freude den Beweis, daß in der gesamten Bevölkerung
volles Verständnis für diese Pflichten besteht.

Schädlich ist jedoch die Zersplitterung der verfüg-
baren Arbeitskräfte und der vorhandenen Geldmittel.
Nach einheitlichen Gesichtspunkten und unter einer zen-
tralen Leitung müssen die Vorkehrungen getroffen wer-
den, sollen sie zum Ziele führen und soll die vollste und
gerechteste Ausnützung dcr vorhandenen Mittel zum Nut-
zen aller Bedürftigen gewährleistet sein.

Um einer solchen Zersplitterung vorzubeugen, bringe
ich hiemit einvernehmlich mit dem Herrn Minister für
Landesverteidigung zur öffentlichen Kenntnis, wie diese
zum Wohle aller wahrhaft Bedürftigen gebotene Zentra-
lisierung, die unter der Mitwirkung der breiten Öffent-
lichkeit auch durchgeführt werden kann, gedacht ist.

1.) Die freiwillige Pflege für verwundete und kranke
Offiziere und Soldaten liegt in den Händen der „Oster-
reichischen Gesellschaft vom Roten Kreuze", welche in un-
mittelbarer Verbindung mit der Militärverwaltung
steht. Die Erfüllung dieser großen Aufgabe kommt in
oberster Linie dem derzeitigen Präsidenten der Gesell-
schaft Rudolf Grafen Avensfterg - Traun zu, der von
Seiner Majestät zum „k. k. Kommissär für das österrei-
chische Hilfsvercinswesen" ernannt worden ist. Indem
auf die von diesem zu veröffentlichende Verlautbarung
verwiesen wird, sei hier nur betont, daß die für die Ver-
wundeten und Kranken bestimmten Geldmittel direkt an
die „Gesellschaft vom Roten Kreuze" in Wien (1. Be-
zirk, Tuchlauben Nr. 6) oder an die verschiedenen Lan-
des- und Zwcigvereine dieser Gesellschaft Zu senden sind.

Das Rote Kreuz bedarf aber noch, um seine huma-
nitären Zwecke voll erfüllen zu können, neuer Anmel-
dungen zur Unterbringung von Kranken. Derartige An-
meldungen sind bei den politischen Landesstcllen oder
bei den zuständigen politischen Aezirlsbchörden einzu-

bringen, die nach sachverständiger Prüfung der Eignung
der betreffenden Objekte die Verständigung der zustän-
digen Stelle des Noten Kreuzes veranlassen werden.

Ich habe behufs Regelung dieser Aktion entspre-
chende Aufträge an die politischen Landesbehörden er-
lassen; desgleichen hat der Herr Minister für Landesver-
teidigung an diese Behörden Weisungen gerichtet, die die
Förderung der Hilfstätigkeit des Roten Kreuzes, wie
auch den Veitritt weitester Kreise zu diesem bezwecken.

2. Eine Unterstützung der Familien der eingerück-
ten Soldaten erfolgt, soweit sie bedürftig sind, allerdings
auf Grund des Gesetzes vom 26. Dezember 1912,
N. G. V l . Nr. 237, aus Staatsmitteln. Der diesen Fa-
milien diesfalls zukommende Betrag wird jedoch nicht
immer vollauf genügen. I n vielen Fällen wird ein Zu-
schuß aus Mitteln, die von der Bevölkerung für diesen
Zweck freiwillig Zur Verfügung gestellt werden, sehr
wünschenswert erscheinen.

Ich appelliere daher an die bewährte patriotische
Gesinnung und das gute Herz der Bevölkerung, für die-
sen edlen, menschenfreundlichen Zweck nach Kräften Mit-
tel Zur Verfügung zu stellen.

Diese wären an das Ministerium des Innern in
Wien zu senden oder an das beim Wiener Bankverein
und bei dessen Filialen unter dem Namen „Kriegs-Hilfs-
bureau des Ministeriums des Innern" eröffnete Konto
zu überweisen.

Die Herren Landeschefs wurden von mir eingela-
den, unbeschadet der intensivsten Forderung der Tätigkeit
des Roten Kreuze?, Landes- und lokale Organisationen
ins Leben zu rufen, welche Sammlungen für den ge-
dachten Zweck unter Kontrolle einleiten und durchführen
werden.

Hiebei wird, um Zersplitterungen zu vermeiden, an-
zustreben sein, daß das Ergebnis dieser Sammlungen
an die zuständige politische Landcsstelle abgeführt werde.

Wohl hat bisher bei Sammlungen für wohltätige
Zwecke die Erfahrung gelehrt, daß die Spender die Ver-
wendung der von ihnen bereitgestellten Mittel vielfach
auf das Land, bezw. auf das engere Gebiet ihres Wohn-
sitzes beschränken. Derartigen Bestrebungen soll selbst-
verständlich nicht entgegen getreten werden.

Der edle, von reinster Menschenliebe und Dankbar-
keit getragene Zweck solcher Unterstützungen der nach dem
Grade ihrer Not Bedürftigsten würde aber durch der-
artige allgemeine Einschränkungen kaum qanz erfüllt wer-
den können; darf doch nicht übersehen werden, daß eine
Netcilung der Familie! eingerückter Soldaten zum nicht
geringen Teile gerade in solchen Ländern besonders ge-
boten sein wird, die wirtschaftlich außerstande sind, die
notwendigen Mittel Zur Gänze selbst aufzubringen und
daher eine um so größere Zahl wahrhaft Notleidender
ausweisen.

Hier zum allgemeinen Wohl ausgleichend zu wirken,
wird durch die Zentralisierung der einlaufenden Spenden
angestrebt; gerade und hauptsächlich für folche Fälle
rechnet daher das Ministerium des Innern auch auf
Spenden für die Zentrale und soll der der letzteren zur
Verfügung gestellte Fonds dazu dienen, den einzelnen

Landesstellen nach Maßgabe des augenblicklichen Bedürf'
nisses Mittel zuzuweisen.

Um die übermäßige und vielfache Unterstützung Ein-
zelner zum Schaden anderer möglicherweise noch mehr
Bedürftiger und trotzdem Unberücksichtigter zu verhin-
dern, und um insbesondere die tunlichst richtige und
rasche Beurteilung der Bedürftigkeit der einzelnen Fami-
lien zu ermöglichen, ist im Einvernehmen mit dem M i -
nisterium für Landesverteidigung beabsichtigt, die Ver-
teilung dieser beim Ministerium des Innern oder bei den
Üandesstcllen einlaufenden Mittel in möglichst rascher
und einfacher Weise unter Anlehnung an jene behörd-
lichen Kommissionen vorzunehmen, die über die Flüssig-
machung der gesetzlichen Unterswtzungcn an die Ange-
hörigen der eingerückten Soldaten Zu entscheiden haben
und welche auf Grund ihrer Erhebungsakten am besten
in der Lage sind, die tatsächlichen Verhältnisse der wahr-
haft unterstützungsbedürftigen Familien zu kennen.

Mit der Besorgung der dicsc Hilfsaktion des Mi -
nisteriums des Innem umfassenden Agenden ist das
unter der Leitung des Statthaltereirates Dr. Eduard
Prinzen Liechtenstein stehende „Kriegs-Hilfsbureau des
Ministeriums des Innern" (Hoher Markt Nr. 5, I I I . St.)
betraut. Mit Spenden und Anfragen wolle sich unmittel-
bar an dieses Bureau gewendet werden, das auch be-
rufen ist, die einlangenden Beträge in den Tagesblättern
zur Veröffentlichung zu bringen.

3.) Beim k. und k. Kricgsministerium wird unter
Leitung des Vorstandes der neunten Abteilung, Felo-
marschallcutnants Johann Löbl, ein „Kriegsfürsorgeamt"
geschaffen, welches als offizielle Zentralstelle für jede
Art der freiwilligen Hilfeleistung mit Ausnahme der
Kranken- und Verwundetenftflege (Notes Kreuz) und
der Fürsorge für die Familien der Ginberufenen (Mini-
sterium des Innern) dienen soll. Dorthin werden Spen-
den für die Soldaten im Felde, für die Familien der
Gefallenen und für andere kriegshumanitäre Institutio-
nen zu richten sein.

Dieses Amt wird Zugleich als amtliche Auskunfts-
stelle auf den verschiedenen Gebieten der freiwilligen
Hilfeleistung im Kriege fungieren; bei demselben wer-
den auch alle jene Auskünfte eingeholt, Winke und An-
regungen gegeben werden können, die den Bestrebungen
Einzelner, bestehender Vereine oder in Bildung begrif-
fener Komitees bei Durchführung der Kriegsfürsorgc im
weitesten Sinne dienen sollen.

Unsere tapferen Soldaten kämpfen sir die Ehre und
den Sieg unseres geliebten Vaterlandes. Tun auch wir
unsere Pflicht! Statten wir im Nahmen der vorgenann-
ten drei Zwecke nach unseren Kräften ab, was wir den
tapferen Kriegern und ihren Angehörigen schulden!

Bringen wir so schnell als möglich ein Opfer der
Menschenliebe zum Wohle unseres teuren Vaterlandes,
lindern wir die Wunden, die der Krieg schlägt, trachten
wir, die Lasten, die dieser aufbürdet, möglichst gleich-
mäßig zu verteilen, eingedenk des hehren Wahlsftruches
unseres geliebten Kaisers: „Viribus unitis!"

Der Minister des Innern:

Dr. Karl Freiberr von 5 e i n o l d .

Feuilleton.
Das Wunder.

Von Ocicl de Hueiroz.
lNachdrnct ucrbote»,)

)U jeuer Zeit hatte Jesus sich noch nicht aus Gali-
läu hinwcgbcgebcn und von den sanften, leuchtenden
Ufern des Sees von Tiberias - - aber die Kunde uc.n
seinen Wundern war schon bis Enganim gedrungen, der
reinx'U, siarlummaucrten Stadt zwischen Olivenhainen
und Weingärten im Lande Issachar.

Eines Abends kam ein Mensch mit brennenden und
starren Augen in das frische Tal und kündete, ein neuer
Prophet, ein herrlicher Nabbi schweife durch die Felder
und Weiler Galiläas, des Gottcsreiches Ankunft kün-
dend, Heilung spendend jedem menschlichen Leiden. Und
als er dann, am Rande des Iungfraucnbrunnentz sitzend,
ausruhte, erzählte der Mann weiter: wie jener Rabbi
auf der Straße von Magdala den Knecht eines römischen
Decurionen geheilt hatte, indem er bloß die Flächen
seiner Hände über ihn ausbreitete; und daß er kürzlich,
als er in einem Kahn in das Land der Gcrasenier
übersetzte, wo eben die Valsamerntc begonnen hatte, des
Iairus Tochter vom Tode erweckt hatte, eines angesehe-
nen Mannes und gelehrt im Erklären der heiligen Bücher
im Tenwel. Und wie Schnitter, Hirten, Ährenlcscrinnen
mit dein Krug auf der Schulter ihn in verzücktem Stau-
nen fragten, ob jener in Wahrheit Iudäas Messias sei,
ob vor ihm das feurige Schwert erglänze, ob neben ihm,
gleich zweier Türme Schatten, die Schatten Gogs und
Magogs cinherschritten — da trank der Fremde nicht
einmal von jenem so kühlen Wasser, von dem einst Iosua
getrunken, sondern ergriff seinen Stab, schüttelte das
lockige Haupt und schritt nachdenklich davon, unter dem

Aquädukt dahin, den eben die Fülle blühender Mandel-
bäume fast ganz verbarg. Aber eine Hoffnung, köstlich
wie der Tau in den Monden, in denen die Zikade singt,
erfrischte die schlichten Seelen: in dem ganzen Gefilde,
das da grünet bis Askalon, schien der Pflug leichter in
die Erde einzudringen, sich der Stein der Kelter nüt ge-
ringerer Mühe zu bewegen: wenn die Kinder Anemonen-
sträuße pflückten, spähten sie auf den Wegen, ob sich jen-
seits der Maucrcckc oder unter der Shkomore nicht ein
Glanz verbreite; und auf dcn steinernen Bänken, am
Stadttor, strichen die Greise nachdenklich mit den Händen
durch die Strähne des Bartes und besprachen nicht mehr
mit so weiser Sicherheit die alten Prophezeiungen.

Nun lebte damals zu Euganim ein Alter, des Na-
mens Oöed, ein Mann aus einer Priesterfamilic Sama-
rias, die auf den Altären des Ebal-Vcrges ihre Oftfer-
stätte hatte, Herr fetter Herden und fetter Weinberge —
und seine Seele so voll von Hochmut wic von Getreide
seine Scheuer. Aber ein trockener und sengender Wind,
jener Wind des Entsetzeus, der auf des .Herrn Geheiß
von Assurs verdorben Gefilden herübcrstreicht, hatte sei-
ner Herden blühende Sprößlinge getötet, und auf den
Hügeln, wo sich sein» Reben um die Ulmen rankten und
sich auf luftigem Spalier breiteten, ließ er an den ent-
blößten Ulmen und Pfeilern nichts als dürre Ranken
übrig, verdorrte Rebeu, und das Weinlaub, Zerfressen
von rauhem Brand. Und Obed kauerte auf seiner Tür-
schwclle, seines Mantels Zipfel über sein Antlitz gezogen,
wühlte im Staub und murmelte Wehklagen gegen die
Grausamkeit Gottes.

Kaum hatte er aber von jenem neuen Rabbi aus
Galiläa sprechen gehört, dcr Mengen speiste, Teufel aus-
tricb, alles Unheil verscheuchte, da dachte Obed, ein be-
lesener Mann, der Phönizien bereist hatte, dieser Jesus
müsse einer jener Hexenmeister sein, wie sie in Palästina

so häufig waren, einer wie Apftolonius oder Nabbi-Ben
Dosfa oder Simon oder Subtil. Diese verkehren, selbst
in den dunkelsten Nächten, mit den Sternen, die diesen
immer leuchtend sind und leicht ihre Geheimnisse ent-
hüllen; mit einer Gerw vertreiben sie von den Feldern
die Bremsen, die Ausgeburt ägyptischer Sümpfe; fie
Packen zwischen ihren Fingern den Schatten der Bäume
und ziehen ihn zur Zeit der Mittagsrast wie ein wohl-
tätiges Sonnendach über die Tenne dahin. Wenn er nun
diesen Jesus aus Galiläa, der der neueste Zauberer war
und sicher über die kräftigsten Zauberkünste verfügte,
reichlich bezahlte, würde ihm jener gewiß den Verlust
seiner Herden zurückgewinnen, würde ihm seine Wein-
berge aufs neue erarüncn lassen. So befahl Obed seinen
Knechten, aufzubrechen und durch ganz Galiläa den
neuen Nabbi zu suchen und ihm Geld und Kleinodien
zu versprechen, damit er mit ihnen nach Enganim ziehe
im Lande Issachar.

Da umgürteten sich die Knechte mit Ledergürteln
und zogen über die Karawancnstraße dahin, die sich
längs des Sees bis Damaskus erstreckt. Eines Mends
erblickten sie im Westen, rot wie ein sehr reifer Granat-
apfel, den zarten Schnee des Verges Herman. Vor ihnen
lag, in dcr Frische eines weichen Morgens leuchtend, der
Sec von Tiberias, durchsichtig, bedeckt von Schweigen,
blauer als der Himmel, ganz umzäunt von blumigen
Wiesen, dichten Obstgärten, Porphyrfclsen und weißen
Terrassen in dcn Gärten, über die Turteltauben dahin-
flogen. Gin Fischer, der gemächlich von einer Landungs-
brücke (Oleander beschattete sie) seinen Kahn losband,
stand lächelnd den Knechten Rede. Der Rabbi von Na-
zareth? Oh! Schon in: Monat I ja r war der Rabbi mit
seinen Schülern zu den .hängen hinabgestiegen, von denen
der Jordan sein Wasser nimmt.

(Fortsetzung folgt.)
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Politisch, Ueberstcht.
L a i b a c h , 4. Auqust.

Das „Frcmdenblatt" führt aus: Die Sonder-
ausgabe der „Norddeutschen Allgemeinen Ieitunq"
steht cmzia, da unicr den Dokumenten der Geschichte.
Es sollte dem deutschen Volk gezeigt werden, auf wel-
cher Zettc Treue und Verläßlichkeit bestand, wer die
Verantwortung für die, Heraufbeschwörung eines
surchtdarcn Unglücks für ganz Europa träge. I m
dcuNchen Volk, zu dessen rühmlichsten Tugenden Of-
sellyett, Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit gehören, hat
das Vorgehen Rußlands die tiefste Empörung her-
vorgerufen. :'lus den Reden des deutschen Kaisers
uno des Reichskanzlers spricht Selbstbewußtsein, aber
Ane Nbcrhebung. Rußland hat den Frieden der
Attlt m die äußerste Gefahr gebracht und nun tritt
Deutschland mit Österreich-Ungarn Arm in Arm in
oie schranken, um vereint den Angriff Nußlands
abzuwehren. Wir stehen vor einem der größten Er-
eignisse der Weltgeschichte.

. I n den „Narodni Listy" richtet Abg. Dr. Kra-
M2r an leitender Stelle einen Appell m/die Öffent-
lichkeit, in der ernsten Zeit Ruhe und Besonnenheit
iln innern und öffentlichen Leben zu bewahren, und
weist auf die Sicherheit der industriellen Betriebe,
Akticnuntcrnehmungen, Geldinstitute und des Gc-
schäftsverkehres hin, wenn die Zuversicht in ihre Pro-
sperität, die nach dem Kriege mit Potenzierter Kraft
und Energie sich aufschwingen muß, nicht erlahmt
und der Geschäftsbetrieb nach Kräften aufrechterhal-
ten bleibt. Als den wichtigsten Faktor in der gegen-
wärtigen Lage betont Dr. Kramär die rasche Ein-
bringung der Ernte und fordert in dieser Beziehung
zu der tatkräftigsten Unterstützung aller Bevölke-
rungsschichtcn auf. „Dies ist das schwierigste Pro-
blem", sagt Dr. Kramär, „und nicht nur die öffent-
liche Verwaltung, sondern auch alle autonomen Or-
gane und überhaupt alle, die nur ein wenig Sinn
für die wirtschaftliche Lage und auch ein wenig für
diejenigen haben, denen wirklich die schwersten Prü-
fungen auferlegt werden, müssen mit der größten
Energie dafür Sorge tragen, daß die wirtschaftlichen
Kräfte unserer Nation nicht völlig gebrochen wer-
den." Der Artikel schließt mit den Worten: „Es
handelt sich um uns, um unsere Zukunft. Deshalb
Hand ans Werk!"

Aus Saloniki, 28. Ju l i , wird geschrieben: Die
überaus gespannte politische Lage verfehlt auch hier
nicht ihren schädlichen Einfluß auf den gesamten
Handel und Verkehr auszuüben. Das Geschäft mit
dem Inlande, namentlich mit Neuserbicn, ist wieder
vollkommen ins Stocken geraten und in mehreren
Plätzen des Inlandes ist eine Panik eingetreten. Der
Bahnverlchr nach dem Auslande ist seit zwei Tagen
ganz unterbrochen, auch der Vahnverkchr nach Ncu-
scrbien ist gestört. Serbien hat die Gesellschaft der
Orientalischen Eisenbahnen ersuchen lassen, alle den
serbischen Ttaatsbahnen gehörenden Waggons sofort
zurückgehen zu lassen, was seit gestern geschehen ist.
Die in Neugriechcnland sich befindlichen serbischen
Staatsangehörigen, welche zum Kriegsdienst taug-

lich sind, wurden unter die Waffen gerufen und nach
Ni« geschickt. I n Anbetracht der Möglichkeit des Ein-
bruches bulgarischer Banden in Neuserbien, nament-
lich in der Gegend von Strumnica, wurden auch auf
griechischer Seite Vorkehrungen getroffen und die
GrenziruPPcn in jener Richtung verstärkt. Man
sagt, daß in Kürze stärkere Truppentransporte hier
eintreffen werden, um an die bulgarische Grenze ge-
lvorfeu zu werden.

Tagcsncmglcitcn.
— (Begräbnis eines S iouMnpt l ings i« Dresden.)

E in Begräbnis, wie es Dresden kau jemals gesehen
haben dürfte, fand Donnerstag auf dem äußeren katholi-
schen Friedhof statt. Der Siouxhäufttling Two-Two, der
in der Nacht von Sonntag auf Montag im Zirkus Sara-
sani in Essen an der Ruhr einem Hcrzschlag erlegen war,
wurde in Dresden zur letzten Ruhe bestattet. Das Be-
gräbnis hätte nach den Verpflichtungen, die Direktor Sa-
rasani beim Engagement der Siouxindianer hat eingehen
müssen, eigentlich in Nordamerika erfolgen sollen, aber
die Witwe des verstorbenen Häuptlings hat bestimmt,
daß die Leiche in Dresden, dein Wohnsitz der Sarasani-
Schau, beigesetzt werden solle. Der Häuptling Two-Two
war ein strenger Antialkoholiker und ein strenggläubiger
Katholik; zwei seiner Söhne wirken als katholische Mis-
sionäre.

— (Kriesssbrote.) Über die Zusammensetzung der
Kriegsbrote in den verschiedenen Heeren gibt General-
leutnant Lcmoine in der „Revue de la Socicte d'Hy-
giene" eine lehrreiche Zusammenstellung. Das Kriegs-
brot ist ein Nestandteil der sogenannten eisernen Portion,
wird aber auch als Proviant mitgeführt, um auf dem
Marsche genossen zu werden. I m Deutscheu Reiche wird
ein Zwieback als Kriegsbrot durch Mischen von 100
Gramm Mehlteig, 10 Gramm gekochtem Reis und Salz
hergestellt. Außerdem erhält der reichsdeutschc Soldat
einen Zwieback in Form kleiner Stücke. Dem Mehlteig
werden neun Prozent Erdäpfelmehl zur Verzögemng
des Altbackenwerdens, ferner Zucker und Eier zur Er-
höhung des Nährwertes (auf 100 Kilo Mehl 500 Stück
Eier) zugesetzt; zur Würzung werden Kümmclkörner bei-
gefügt. Die Haltbarkeit dieses Zwiebacks ist begrenzt,
denn die Seitenflächen des Gebäcks haben Risse und Ver-
tiefungen, in die sich allerlei Iusekteu (Maden), Pilze
l'sw. in den Lagerräumen einnisten. — Österreichs
Kriegsbrot wird aus Gctreidemehl (100 Ki lo) , Kartof-
felmehl (12 Ki lo) , 5)00 Eiern, 12 Liter Vollmilch, 1625
Gramm Salz, 70 Gramm Zimmt, 1 Gramm Gewürz-
nelken, 1500 Gramm Hefe hergestellt. Aus diesem Teig
werden 400 würfelförmige Nrotc gebacken und in Baum-
wollsäckchen verpackt. — Das französische Kriegsbrot wird
folgendermaßen hergestellt: Für 1600 Vrotc werden 67
Kilogramm Mehl, 600 Gramm Getreidehefc und 16 Liter
Wasser genommen. Die einzelnen Brote sind 70 M i l l i -
meter lang, 65 Millimeter breit und 25 Millimeter dick;
sie wiegen 50 Gramm. Zehn Nrote bilden eine Ration.
Die Brote nehmen nach bängerer Lagerung einen ranzi-
gen Geschmack an, sind ziemlich schwer verdaulich und
werden leicht von Insekten usw. befallen. Nach einer
neueren Vorschrift (1908) wird ein Brot hergestellt, das
nur 10 Prozent Wasser enthält und sich anscheinend besser
bewährt. — Das italienische Kriegsbrot gleicht ziemlich
dem französischen, doch ist es ctwas dunkler in der Farbe
und besitzt eine gleichmäßig glatte Rinde, welche die Ein-
nistung von Insekten usw. erschwert. Dem italienischen
Kriegsbrot ist sehr ähnlich das rumänische.

— („Als ich mit König Georg von England",) so
ruft Gevatter Nompard, ein echter Pariser, mit rollen-
der Stimme aus, schlägt mit der Faust auf den Tisch,
daß die Cidrc-GIäser wackeln, und erzählt seinen Freun-
den eine lange Geschichte, wie er mit dem König von
England zusammengetroffen sei und das und das ge-
sprochen habe. Die Freunde sind trotz der Entente cor-
diale ein wenig mißtrauisch und wollen es nicht recht
glauben, daß ihr biederer Gevatter Vompard wirklich auf
so vertrautem Fuße mit dem Herrscher des befreundeten
Landes stehen soll. Aber Herr Vompard zeigt sich durch
diese Mißtrauensäußcrungen sehr beleidigt, holt sofort
seine Brieftasche hervor, und schon geht eine Photogra-
phie von Hand zu Hand, die tatsächlich Herrn Vompard
im eifrigen Gespräche mit König Georg von England
zeigt. Doch damit hat Gevatter Vompard seinen letzten
Trumpf noch nicht ausgespielt; er läßt durchblicken, daß
der König von England nicht die einzige Persönlichkeit
ist, mit der er vertrauten Verkehr pflegte, und zum Bo-
wcisc holt er aus der unerschöpflichen Tiefe seiner Brief-
tasche noch eine Reihe anderer, wohlgctroffcner Aufnah-
men hervor, die Darstellungen zeigen, wie „Bompard dem
Präsidenten der Republik die Hand schüttelnd," „Vom-
pard dem Kriegsminister auf die Schulter klopfend"
usw. Schließlich fällt es einem seiner Freunde auf, daß
die Aufnahmen alle von einem und demselben Photogra-
phen gemacht worden sind; er schweigt und geht am
nächsten Tage zu diesem Photographen, um dort zu sei-
nem Erstaunen zu erfahren, daß auch er das Vergnügen
haben kann, mit denselben berühmten Persönlichkeiten
auf eine Platte gebannt zu werden wie sein Freund
Bompard. Der Photograph hat nämlich, wozu nicht viel
Scharfsinn gehört, erkannt, daß seine Landsleute, ob-
gleich sie stolze Republikaner sind, dennoch die Ehre, von
einem gekrönten Haupte durch ein Gespräch oder durch
einen Händcdruck ausgezeichnet zu werden, wohl zu
schätzen wissen und hat sich diese Schwäche seiner Lands-
leute als tüchtiger Geschäftsmann zunutze gemacht; er
hat, wie der „Gaulois" berichtet, zahlreiche europäische
Größen in täuschender Ähnlichkeit in Wachs nachbilden
lassen und sie in seinem photographischen Atelier auf-
gestellt. Jeder auszcichnungsbcdürftigc Franzose braucht
sich also nur zu diesem Photographen zu begeben, sich in
majestätischer Haltung vor oder neben einer ihm zusagen-
den Wachspuftpc aufzupflanzen, um seiner Sucht, aus
der großen Masse der gewöhnlichen Republikaner hervor-
zuragen, Genüge zu wn.

^ (Wnnn soll der Mensch essen?) Der bekannte
französische Pliysiologo Professor I . Vergonie arbeitet
seit Jahren an wertvollen Studien über die Energie-
abgäbe des menschlichen Körpers und deren Zusammen-
hang mit der Ernähmng. Als das Ergebnis seiner lang-
wierigen Forschungen hat der Gelehrte jetzt der Pariser
Akademie der Wissenschaften eine interessante Studie vor-
gelegt, in der er auf Grund sehr komplizierter und exak-
ter Energiemessungen das Steigen lind Fallen der
menschlichen Leistungsfähigkeit während der cnnzclnen
Tagesstunden feststellt und ihren Zusammenhang mit der
Zeiteinteilung der Nahrungsaufnahme untersucht. Ver-
gonie konnte feststellen, daß im Verlaufe von 24 Swnden
die menschliche Energie zwei Maxima und zwei Min ima
erreicht, und auf Grund dieser Feststellungen läßt sich zu-
nächst sagen, um welche Zeiten die Nahrungsaufnahme
am ungünstigsten ist. Dabei zeigt es sich, daß man nicht
zwischen 12 und 1 Uhr mittags und nicht nach 9 Uhr
abends essen soll; also just in den Stunden, in denen
wohl die Mehrzahl das Mittagessen und das Abendessen
zu sich nimmt. Vergonie weist nach, daß um diese Zeiten
die Energiekurve des menschlichen Körpers ein Min i -
mum erreicht; um diese Zeit ist eine starke Nahrungsauf-

Keine Oper.
Originlll'Roman von Albert Kinroß. — Einzig autorisierte

deutsche Übersetzung von A. Geisel.
(8. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten,)

„ J a , dort unten vielleicht." Sie wies auf die
Straßen. „Aber wir stehen hier oben im Sonnenlicht!"
schloß sie triumphierend, hcrausfordexnd, die Verkör-
perung von Jugend, Kraft, Liebreiz und Schönheit.
Nasch warf sie die Hüllen ab. Strahlend, mit geöffneten
Lippen blickte sie dem ersten Glutpfeil der aufgehenden
Sonne entgegen; ihr voll beleuchtetes Haar funkelte!
metallisch gleich schimmernder Bronze.

„Wäre ich ein Künstler, dann würde ich Sie als
Aurora malen," rief Mcrccron entzückt.

„Sie besitzen viel Einbildungskraft ^-"
„Aber leider keine Geschicklichkcit —"
„Mehr vielleicht, als Sie glauben —"
„Kaum. Beides wäre auch zu viel."
„Nicht m dieser Welt," und sie blickte umher, mit

ihren Augen das, was sie „diese Welt" genannt, um-
fassend. „Diese Welt" war eine stille, noch im Dämmer-
licht liegende Straße, ein in Tau und Sonnenschein
schimmernder, grüner Park und zwei olückliche Sterbliche,
bie auf dem Balkon wie auf einem Thron standen.

„Nicht in dieser Welt," wiederholte sie nochmals.
„Nein, Sie haben recht, hier wäre es nicht zu viel."

Auch er war im Elysium. Er griff nach der Hand seiner
Dame, aber sie entzog sie ihm.

„Um die Mittagszeit wird Piccadilly von Menschen
überfüllt sein," meinte sie harmlos. Merceron blickte hin-

ab: für seine erregte Phantasie hatten die Worte seiner
Gefährtin die Straße mit einer Myriade von Passanten
und zahllosen Fuhrwerken gestillt. Die Dämmerung war
verschwunden; die Sonne stand im Zenith, und der Mi t -
tag pulsierte voll und kräftig vor seinem inneren Auge,
während in Wirklichkeit nur eine fast leere Straße, auf
der wie verloren ein Lastwagen dahinrollte, zu sehen
war.

Mercerons Augen gingen vcn der Straße unten zu
seiner holden Gefährtin und dann wieder hinab; überall
herrschte Schweigen und tiefe Sti l le — plötzlich aber
brach eine Schar geschäftiger Männer, die mit großen
Schläuchen bewaffnet waren, herein. M i t lebhaftem I n -
teresse sahen die beiden droben auf dem Balkon zu, wie
Piccadilly sein Morgenbad nahm.

Und jetzt standen auf dem Balkon nur noch ein
Mann und. eine Frau; die Poesie hatte Abschied genom-
men, aber die gute, hausbackene Prosa war geblieben.

„ Ich bin furchtbar müde," sagte die Dame.
„So l l ich Sie hinabführen?" fragte Merceron zö-

gernd.
„Es wird wohl das Beste sein," murmelte sie.

Schwer lag ihr Arm in dem seinen.
„Wann werden wir unsere Bekanntschaft fortfetzen?"

fragte Merccron dringend.
I h r Blick tauchte sanft und zärtlich in den seinen

— dann fenkte sie die Lider.
„Darf ich Sie aufsuchen — heute nachmittag?"
Sie lächelte matt und müde wie ein Kind, welches

zu lange gespielt hat. Sein Herz klopfte zum Zersprin-
gen; er glühte und war doch sorgend um sie bemüht. Sie
war anbetungswürdig: er sehnte sich danach, sie die noch

übrigen Stufen hinabzutragcn, ihre Arme um seinen
Nacken zu fühlen.

Sie schüttelte leise den Kopf, allein ihre Augen wa-
ren gütiger, sie gewährten, was das Koftfschütteln ver-
sagt hatte. Da waren sie an der Haupttreppe.

Unter ihnen, im Vestibüle, flogen Abschicdsworte
hinüber und herüber, die Festräume hatten sich erheblich
geleert. Jetzt war Merccrons Begleiterin wieder sie
selbst: hochaufgerichtet, heiter und lebhaft, als sei sie
eben erst gekommen. Sie verabschiedete sich nach allen
Seiten, und Mcrceron stand wartend im Hintergrund.
Als sie aus der Garderobe in die Halle trat, in ihre
Hülle vermummt, ruhig und selbstbewußt, war Merceron
bereits dort, sie in Empfang zu nehmen. Viele Blicke
folgten den beiden, bewundernd, beneidend. Merceron
geleitete die Dame zu ihrem Wagen, auf dessen Schlag
eine Grafenkrone prangte. Leicht lcgtc skh ihre Hand in
die seine, dann fühlte er einen leisen Druck.

„.Vn i^voi i ' " . sagte Mcrceron, und die Pferde zo-
gen an.

5. K a p i t e l .
Es war fünf Uhr morgens an einem hellen Sonuner-

tag, als Mcrceron, mit seinem Domino über dem Arm,
auf die Straße trat, um der Equipage seiner Dame, die
in der Richtung nach Knightsbridyc zu verschwand nach-
zublicken. Er empfand keine Spur von Müdigkeit; im
Gegenteil, er fühlte sich gehoben und M M dahm als
ob 'er Flügel hätte. Sang und Melodie auf den Lchpen
wie im Herzen, war er glücklich wie noch me zuvor
denn Hoffnung und Erwartung, beide neu erstanden und
unentweiht, waren seine Begleiter

(Fortsetzung folgt.)
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nähme ungünstig und führt zu einer Überlastung der
Lebertätigkeit. Wenn die Menschheit ihre Ernährungs-
weise zeitlich mit der Hygiene in Einklang bringen will,
mühte sie sich nach den Forschungen Bergonies vollkom-
men umgewöhnen. Wir essen gerade um die Zeiten, da
die Nahrungsaufnahme ungünstig wirkt, viel und zu jenen
Stunden, in denen der Organismus eine reichlichere
Nahrungsaufnahme braucht, wenig. Die Hauptmahlzeit,
also sozusagen das Mittagessen, sollte um die Zeit ein-
genommen werden, da die Energickurbc ihre stärkste Auf-
wärtsbcwegung zeigt. Das ist etwa morgens um halb
8 Uhr. Dieses Mittagessen zur Frühstückstunde soll nicht
nur für die nächsten Stunden neue Energie liefern, son-
dern auch die nach der Nachtruhe gleichsam ausgehun-
gerte Leber mit neuem Kräftevorrat versehen. Eine zweite
kleine Mahlzeit von nur 300 bis 400 Kalorien müßte
dann nachmittags gegen halb 5 Nhr genommen werden-,
Tee würde dabei vollkommen genügen. Eine dritte Mahl-
zeit aber, 700 bis 800 Kalorien, wäre dann gegen
8 Uhr abends zu nehmen, womit die Ernährung des
Menschen vollendet wäre. Vcgonie hat diese Art der
Ernährung seit sechs Jahren bei einer bestimmten Fa-
milie eingeführt und die besten gesundheitlichen Erfolge
damit erzielt. Also: um 7 Uhr morgens Mittagessen, um
5 Uhr nachmittags Tee und um 9 Uhr abends das Früh-
stück und deine Arztcrcchnungcn werden wunderbar zu-
sammenschrumpfen.

— (Das Haus des indischen Nabobs.) Diesertage
wurde vor einem Londoner Zivilgericht über eine eigen-
artige Schadenersatzklage verhandelt, die ein Londoner
Hausbesitzer gegen die Erben des vor einiger Zeit ver-
storbenen Rajahs von Kuch Vehar erhoben hatte. Der
Hausbesitzer gab an, er habe dem Nabob ein elegantes
Landhaus in der Nähe von London auf die Dauer meh-
rerer Jahre vermietet, wobei sich der Nabob es streng
verbeten habe, daß während dieser Zeit jemand die
Villa besuchen dürfe. Jetzt nach dem Tode des Rajahs
habe es sich herausgestellt, mit welch unerhörtem Vanda-
lismus der indische Prinz in dem Landhause geschaltet
habe. Mehrere Wände und Fußböden seien durchbrochen
worden, da sich der Nabob im Hause einen indischen
Tempel habe errichten lassen. I n einem wunderbar aus-
gestatteten Salon, dessen Decke mit schönen Stullaturver-
zicrungen geschmückt gewesen sei, hätten die Lieblings-
affen des Rajahs ihren ständigen Aufenthalt gehabt. I n
dem Landhausc seien ungefähr zwanzig Affen einlogiert
gewscn, die an der Inneneinrichtung der Villa die gröb-
lichsten Beschädigungen vorgenommen hätten. Das ganze
Mietobjckt sei derart verwahrlost und verkommen, daß
es höchstens noch als Tierstall Verwendung finden
könnte. Die Haushälterin des verstorbenen Nabobs gab
an, daß von einer vollkommenen Verwahrlosung des
Landhauses nicht gesprochen werden könne, da sie selbst
zehn eingeborene Diener zur Reinigung der Villa stän-
dig zur Verfügung gehabt habe. Allerdings sei der Najah
in der letzten Zeit seines Lebens ein wenig absonderlich
veranlagt gewesen. So habe tagelang niemand seine
Privatzimmcr betreten dürfen, auch habe er die Obsorge
über seine Assen allein innegehabt, da er stets befürchtete,
die Dienerschaft wolle die Tiere vergiften. Den indischen
Tempel habe er übrigens mit vollster Zustimmung des
Hausbesitzers eingerichtet, der dem Nabob sogar einen
Architekten für orientalische Ballführungen, der lange
Jahre in Indien gelebt hatte, namhaft gemacht habe. Das
Gericht beschloß nach Einvernahme mehrerer Sachver-
ständiger im Baugewerbe, die Verhandlung zur Vor-
nahme eines Augenscheines zu vertagen.

— (Kriegserklärung vor einem Vierteljahrtau-
send.) Ehemals warm .^riegserkläruugen umständ-
licher als heutzutage. I m Gegensatze zu der lapidaren
Kriegserklärung der alten Römer „Vellum indico
facioque" (ich künde uud mache Krieg) pflegten die
Herrscher, die vor einem Vierteljahrtansend ihreu
Feinden den Krieg erklärten, ihrem Zorne in vielen
Worten Luft M machen. Dafür sei hier eine bezeich-
nende Probe angeführt. I m Jahre lli^4 leistete der
Türlensultan Achmed einen „Eidschwur, wie daß er
die ganze Christenheit austilgen wolle". Diese
Kriegserklärung hatte folgenden fürchterlichen Wort-
laut: „Ich Sultau Achmcd von der Gnade Gottes
unüberwindlicher Kaiser gegen Aufgang usw. schwöre
l>ei dem allmächtigen Gott, bei der Schöpfung und
bei göttlicher >traft, bei dem Firmament und Ge^
stirn, bei Tonne und Mond, auch bei den klaren schei-
nenden Sternen, bei allen Qualitäten der Welt, bei
meinem Leben, bei der Milch, die ich gesogen habe,
so die erste Spcis' meines Lebens war, bei meinem
Haupt und Vart, und bei dem allmächtigen Moham-
med, bei meinen Voreltern, Großvater und Groß-
mutter und bei ihrer Veschneidung Mußman sub
Agarener und bei meinem Teil nach der Seligkeit,
daß ich den .^önig und alle Teutschen samt allem
ihrem Anhang vertilgen will und alle ihre Länder
verwüsten, ihre Freund und linder in die Dienst-
barkeit führen und ferner die ganze Christenheit un-
ter meine Gewalt zu bringen. Von welchem Vor-
haben ich nunmehr nicht ablassen will, soNte auch
alle meine Macht, Städte uud Räte zugrunde gehen,
auch mein Verstand zerrüttet werden, und auch nur
ein Geschlecht von Beschnittenen, ja nur zwei oder
drei Personen allein am Leben verbleiben und so
sie hernach diesem Eid nicht nachkommen, ihn nicht

vollführen oder denselben im wenigsten brechen und
nicht festhalten werden, das; sodann der Zorn Got-
le5 auf mein Haupt falle, und ganz verderbe und
austilge, auch alles dasjenige, was meine Hand an-
greifen soll, beliebe dem höchsten Gott in einen har-
ten Stein zu verändern, und mich soll der Grund
der Erden nicht gedulden, sondern seinen Schlund
auftun und meinen Eeel' und Leichnam verschlucken
und verzehren. Amen."

Lolal- uud ProviuM-Nachrichtcu.
Ernste Mahnung an die Sparer.

Die „Wiener Zeitung" schreibt: Sowohl die Negie-
rung als auch die Sparkassen haben durch wiederholte
Kundmachungen der Bevölkerung di? Versicherung gege-
ben, daß das bei den Sparkassen eingelegte Geld in
keiner Weise der Gefahr eines Verlustes ausgesetzt ist.

I m allgemeinen hat auch die Bevölkerung in bei-
spielgebender Einsicht volle Nuhl.' bewahrt und die von
den Sparkassen für notwendig erachteten Einschränkun-
gen bei der Einlagcnrückzuhlung unter den gegebenen
Verhältnissen als eine durchaus notwendige uud nützliche
Maßregel erkannt. I n einzelnen Bezirken scheinen jedoch
an Sparkassen arößere Nückzahlungsansprüchc seitens der
Einleger gestellt worden zu sein. Ursächlich dieses voll'
ständig grundlosen und dabei leicht verwirrenden An-
dranges des Einlegervublikums findet sich das Ministe-
rium des Innern veranlaßt, neuerlich zu erklären, daß
die Sicherheit der Einlagen der Sparkassen ebenso wie
der bewährten anderen Einlags institute in keiner Weise
gefährdet erscheint. Allerdings kann die Flüssigmachung
des begehrten Geldes nur eine allmähliche sein, da es
infolge der Einrückungen zur Kriegsdienstleistung vielfach
an dem erforderlichen Beamtcupersonal mangelt, und
vorübergehend auch andere technische, insbesondere ver-
lchrstechuische Gründe (Einschränkung des Post- und
Eisenbahnverkehres), den Spartassen die volle und
augenblickliche Befriedigung drängender Einlagenrückfor-
derungm erschweren. Die Sorge aller und daher auch der
Sparkassen muß es überdies selbstverständlich sein, in
allererster Linie die Versorgung der zur Kricgödicnst-
lcistuug Einrückenden mit ausrcichcuden Barmitteln
sicherzustellen. Sobald dieses augenblickliche und allcr-
dringendste Bedürfnis seine Äcfriediguun, gesunden ha-
ben wird, ist die höchste Anspannung überwunden. Dann
aber wird die allmähliche Abwicklung der aus wirklichen
Bedürfnissen heraus begehrten Rückzahlungen auf keine
nennenswerten Schwierigkeiten stoßen.

I n diesen ernsten Tagen wird sich gewiß der vater-
ländische Geist uud das hohe Eolioaritätsgefühl der ge-
samten Bevölkerung unserer Monarchie bekunden, und
zwar vor allem dadurch, daß auf cinc unnötigerweise
überstürzte Mobilmachung der vorhandenen Zahlungs-
mittel gerade ictzt verzichtet wird. Eine überstürzte Mo-
bilmachung erschwert das restlose Gelingen der finan-
ziellen Mobilisierung, welche einen, uud zwar uicht un-
wesentlichen Teil der militärischen Mobilisierung dar-
stellt.

Es wäre daher unvatriotisch, wenn jemand, um sein
ohnedies nicht gefährdetes Geld vermeintlich in Sicher-
heit zu bringen, über Bedarf abhebt und dadurch die
vorhandenen Zahlungsmittel jenen entzieht, welche für
das Vaterland, also auch für ihu ihr Leben einzusetzen
haben. Niemand, der Gcmeingefühl bcsitzt, wird es über
sich bringen, die Mitbürger ganz mittellos ins Feld
ziehen Zu sehen, während er daheim überflüssige Bar-
mittel aus vollständig unberechtigter und egoistischer
Ängstlichkeit unbenutzt liegen hat! Demjenigen, der von
einer Kriegsdienstleistung enthoben ist, wird noch Zeit
uud Gelegenheit genug geboten sein, das notwendige
Geld im Bedarfsfälle zu' erhalten. Eine rücksichtsvolle,
besonnene Zurückhaltung bezüglich der Einlageuabhebun-
gen ist doch wohl nur die geringste Mithilfe, die von dem
einzelnen Zurückbleibenden bei kriegerischen Vorbereitun-
gen geleistet werden muß.

Die Regierung kaun nur zu wiederholten Malen ver-
sichern, daß weder durch den Krieg noch durch das Mo-
ratorium die Sicherheit der Einlagen irgend wie gefähr-
det ist, und fordert alle auf, unter den gegebenen Ver-
hältnissen im vollen Vertrauen auf unsere wiederholt be-
währten Institute jeder Ängstlichkeit sich zu cutschlaa.cn
und v»n sinnlosen und die Allgemeinheit schädigenden
Rückforderungen nicht unbedingt benötigter Sftargelder
abzustehen.

— (Neue Gefahrenklassen-Einteilung der un-
fallvcrsicherunssspflichtiqen Betriebe.) Mi t Verord-
nung dco l. l. Ministeriums oe5 Innern vom ttten
Jul i l. I . werden die unfallversicherungspflichiigeit
Betriebe für die Periode von, 1. Jänner 191 :> bis
.N. Dezember 1919 neu in Gefahrenklassen einge-
teilt. Diese Verordnung enthält zum Teile einige
Verbesserungen in, Interesse der Industrie und des
Gewerbes. So erhielt i> I der Verordnung, welcher
von den zum Betriebe
gehörenden Hilfsanlagen handelt, einen Zusatz, wo-
nach als weitere Vorallssetzung für die einheitliche
ttlaisifilation dieser Anlagen mit dem Hauptbetriebe
auch ein örtlicher Zusammenhang gefordert wird. Es
werden also künftig die Arbeiten in Manipulations-,
Lager- und Packräumen, Regieardeiten zur Beleuch-

tung, Beheizung und Reinigung der Betriebsstätten,
Negicarbeiten zur laufenden Instandhaltung der
Gebäude und Wcrkseinrichtungen dann, wenn diese
Arbeiten von den eigentlichen Betriebsstätten örtlich
vollständig getrennt vorgenommen werden, nicht als
zum Betriebe gehörig behandeil. Sie scheiden somit,
wenn nicht andere Gründe für ihre Unfallvcrsiche-
rungspflicht sprechen, z. B. Vorhandensein von Mo-
toren, aus derselben aus. I n den H 2 wurde eine dem
Kleingewerbe zugute kommende Bestimmung aufge-
nommen, nach welcher Betriebe, in denen Motoren
verwendet werden, dann in die niedrigere, für Be-
triebe ohne Verwendung von Motoren vorgeschrie-
bene Gefahrenklasse einzureihen sind, „wenn eine
Gefährdung der im Betriebe beschäftigten versicher-
ten Personen durch den Maschinenbetrieb deshalb
nicht eintritt, weil der Unternehmer die Arbeits-
maschinen und Triebwerke allein bedient."

— (Ändenma, des Zinsfußes im Effettenhelel»mln«0'
und O-ffeltenesllimptegcschäft des Poftspartassenamtes.»
Auf Gruud der §tz 3 und 6 der Kundmachungen vom
-W. März 1901, betreffend die Einführung der Effetten-
belchuung und des Effckteneslomptcs beim Postsparkas-
senamt (Nestimmunaen für den Geschäftsverkehr, Ab-
schnitt 15, Punkt 8, und Abschnitt I'', Punkt 6), wird
vom l. August 1914 an bis alls weiteres der Zinsfuß
im Lombardgeschäft, und zwar für Velehming der Staats-
rcnten, der Partial-Hyvothekaranweisungen und der
Pfandbriefe der Österreichisch-ungarischen Bank mit 8 ^
Prozent und für Darlehen auf andere Wertpapiere mit
9 ^ , für die Eskomvtierung von Effekten mit 8 ^ fest-
gesetzt.

— (Rotes Kreuz.) Die Sammelstellen, die von den
Fräulein und Frauen, die Geldbeträge in Empfang neh-
men, wollen die Güte haben, sie bei Herrn Ferdinand
S t a u dach er, k. k. Nechnungsoffizial bei der Landes-
regierung, abzugeben.

— (Spenden für das Note Kreuz.) Der Pfarrdechant
Franz Schweiger in Hasclbach hat dem Noten Kreuz den
Betrag von 59 /v gespendet. Weitere Spenden sind bei
der Vczirlshauvtmannschaft Gurkfcld eingelangt von der
Schulleitung Savcnstein 14 /v, vom Gemeindcamte Sa-
venstciu 20 /v, vom Gem?indeamte Trebelno 10 X, vom
Abgeordneten Pfarrer Herrn I . Hladnik in Trebelno
10 /v, von der Spar- und Vorschußlasse in Trebelno
10 /^, vom Pfarramtc in Trebelno 10 /^, von der Schul-
leitung in Natschach 22 ^'.

— iVom Vollsschuldienste.) Der k. k. Lanoesschul-
rat für Kram hat die Lehrerin an der Volksschule in
Sairach Aloisia B a e b l e r - D e l a k über ilir eigenes
Ansuchen bis auf weiteres der einklassigen Volksschule
in Ledine und die Lehrerin an der Volksschule in Kal
Paula V i l h a r über ihr eigenes Ansuchen bis auf wei-
teres an die cintlnssige Volksschule in Hru^evje zur
Dienstleistung zugewiesen. Weiters hat der Landesschul-
rat anläßlich der Erweiterung der einllnssigcn Volks-
schule in Mav'"i'-e auf zwei Klassen den definitiven Leh-
rer und Schulleiter Alois S e 5 u n zum Oberlehrer er-
nannt und dcn Lehrer an der Volksschule in Loiksch
Franz ^ ' u l über sein eigenes Ansuchen an die einklas-
sige Volksschule in Zalilog als Schulleiter versetzt. —
Der k. k. Bezirksschulrat in Gurkfeld hat den absolvierten
Lehramtskandidaten Alois S l r i n j a r zum provisori-
schen Lehrer an der Volksschule in St. Barthclmä und
den absolvierten Lehramtskandidaten Karl V a n i < ' zum
provisorischen Lehrer an der Volksschule in Arch ernannt.
- Der k. k. Lllndesscliulrat für Kram hat mit Zustim-

mung aller schulcrhaltenden Faktoren die Erweiterung
der vierllassigen mit zwei Parallelklassen ausgestatteten
Volksschule in Altenmarkt bei Laas bei gleichzeitiger
Auflassung dieser beiden Parallelabteilungcn auf sechs
aufsteigende Klassen erweitert und aus diesem Anlässe
zwei neue Lehrstellen stistemisiert.

- - (Kriessslartc.) Eine sehr reich beschriebene, in
vielen Farben sauber gedruckte und dabei recht billige
Karte des vermutlichen künftigen Operations-Schau-
platzes erscheint soeben bei Artaria 6 Ko. in Wien —
betitelt „Karte der Terbisch-Osterreichisch-Ungarischen
Grenzländer" mit historischer Tabelle, bearbeitet von
Dr. Peucker. — Sie enthält Südungarn mit ganz Ost-
lroatien und Ostbosnien einerseits, anderseits Serbien
und Montenegro, ersteres vis alls den südlichsten Strei-
fen bei Monaslir. — Die Karte ist durch dcn Verlag oder
jede Buchhandlung um den billigen Preis von 1 /v 20 /,
zu beziehen.

— (Vom Zirkus Charles.) Herr Direktor Karl
K r o n e , Besitzer des Zirkus Eharles, teilt uns mit,
daß er sich infolge der kriegerischen Verwicklungen ge-
zwungen gesehen hat, seinen Zirkusbetrieb b i s au f
w e i t e r e s e i n z u s t e l l e n . Es werden also hier in
Laibach zunächst keine weiteren Vorstellungen stattfin-
den, da über hundert österreichische Untertanen, die Di-
rektor Krolle in seinem Unternehmen beschäftigte, unter
die Waffen gerufen wurden. Ihnen folgten gcstcru und
heute etwa die glcicbc Anzahl Reichsdeutscher, so daß
einzelne Programmnummern ganz ausfallen müßten und
auch der übrige Betrieb ohne Störungen nicht durchzu-
führen wäre. Unter diesen Umständen entschloß sich Di-
rektor Krone für eine gänzliche Schließung des Unter-
nehmens, das auf dem Platze an der Lattermannsallee
vorerst reisefertig verpackt liegen bleiben wird.

— (Postsparkasse.) I m Monate Juli betrugen in
Krain die Einlagen im Sparuerkehre 103.188 /v 76 / i ,
im Scheckverkehrs 0,184.677 X 47 k, die Rückzahlungen
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im Sftawcl'lel)l'c «5.:')12 /< ŝ 2 /^ i,„ Schcckverkchre
7/>?9.884 ^ 47 / i .

— <M,n gchnrt dnö Motorrad?» Vor etwa drei
Wochcn kam ä»"l Besitzer Franz Nem-kar in ^og bei
^rczoliica cln uudetaiuUer Bursche, der sich als Sohn
eines Großlaufmannes ausaab und ihn, ein Motorrad
mit dem Bemerken in Verwahrung überließ, daß es ihm
versagt habe und daß cr es bald abholen wcrde. Er
tam aber nicht niehr zum Vorschein. Am Nadc ist ein
Taselcheu aus gewöhnlichem Pappendeckel angebracht,
das dcn Buchstaben I . und die Nummer 5 N trägt. Das
Motorrad dürfte voil einem Diebstahle herrühren. Der
Bursche lst 18 bis 19 Jahre a l l ; er war mit einem
g.wncn Swsfunzu^e (ttn'ehose), schwarzen Strümpfen,
cmcm Nullen Überzieher und einer Sporttaftpe uou der
gleichen Farbe bekleidet.

^ <Au:. Unuorsichtigtcit angeschossen.) Die 31
v^nl)re alte Anna Sichstcin aus Nasseusuß hat dicscrtage
m ^rieft einen gewissen Marzori, in dessen Familie sie
tnc ttojt orhielt, aus Unvorsichtigkeit angeschossen. Mar
zon halle ihr einen kürzlich gekauften Revolver gezeigt,
oen sie, oh„c zu wissen, daß er geladen war, znr Ent-
wdling brachte. Die Kugel drang dem Marzori in den
«opf lind versetzte ihn lebensgefährlich.

Zwfruf!
Durch unseres iuniastqelicbten Kaisers Mund

ruft das gemeinsame Vaterland seine Sühne unter
die Waffen, um einen heimtückischen Feind in die
gebührenden Schranken zu weisen.

Wir alle sind Zeugen der Begeisterung, mit
welcher unsere braven Krieger, diesen, Rufe folgend,
Haus und Hof, Wirtschaft und Werlstatte verlassen,
Weib und Kinder oft den, darbenden Elende preis-
geben müssen, un, der hehrsten Pflicht gegen Kaiser
und Vaterland nachzukommen.

I l l diesen Stunden des schmerzlichen Abschiedes
gedenken wir der Helden, die sich losreißen von
allein, was ihnen lieb und teuer ist, um hinauszu-
ziehen auf das Feld der Ehre, uud bitten innigst,
sich der von uns veranstalteten Sammlung zur
^ i n d c r u n g der N o t der Z u r ü c k g e -
b l i e b e n e n und f ü r das „ N o t e K r e u z "
anzuschließen. Auch die geringste Spende wird mit
den, innigsten Dank angenommen und in den Spal-
ten unserer Zeitung veröffentlicht. Allfällige Spen-

den wollen an unseren Eammclstellen: Buchhandlung
Jg. v. Kleinmayr H Fed. Bambcrg, Kongreßplatz 2,
und Administration der „Laibacher Zeitung", Mi -
klo8icstraße ltt, oder mittelst der dieser Auflage bei-
gelegten Erlagscheine eingezahlt werden.

Theater, Kunst und Literatur.
- („Slovan".) Inha l t der 8. Nummer: 1.) Alois

G r a d n i k : Briefe. 2.) I v a n E a n k a r : Gudula.
:i.) A. F u n t e t : Wandernde Gedanken. 4.) O. 5 u -
P a n 5 i 5 : Das Weißkrainer Mädchen. 5.) Franz L o v -
->in: Hochzcits- nnd andere Gebräuche in Weißlrain.
!I.) M i l an P u g e l j : T i lda am Kreuze. 7.) Zvonimir
K o s e m: Den Segeln nach. 8.) Dr. Ianko L o k a r : Die
beiden vorjährigen Konkurrenten für Nobels Literatur-
Preis. 9.) Dr. Vinko Z u p a n : Der deutsche Schrift-
steller Kar l Emi l Franzos und die Slovcncn. 10.) Pau l
G o l i a : Die Sterbenden. 11.) V i d a : Späte Sehn-
sucht. !2. Vojcslav M o l i : Lied ohne Anfschrift. 13.)
Feuilleton (Literatur, Aufzeichnungen, Unsere Bi lder) .
Das Heft enthält sechs .Illustrationen.

Wer Aneg.
Telegramme des k. k. Teleüravhett-Korresvondenz-Vureans.

W»rn, 5. August. Seine Majestät der Kaiser hat für
Zwclte dco Nute» Klenzco nnt» für nntcrstül'llnn^bcdürf-
lige Funli l icn l<r (si„ber»,fenen in Österreich mW Nn-
N'nn >c rinc l,all»o Mi l l ion , ferner fiir »nterstichnng^
bedürftige Familie« der Einberufenen in Bosnien nnd
der HcrccgoUtua MO.<»li<) X «espendet.

Wien, 1. August. Trot« wiederholter Versichern,,,,,
daft alle mit der allgemeinen Lasse und den Kriegoercig-
nissrn <',usn,n»lcnl,iingcndcn nnthentischcn Nachrichten sci-
ttno der leitenden Stellen cljestcn^ zn allge»nei.,cr Kennt-
nis grl'racht nirrden, finde» ine abcntcnerlichstru (^r
rnchte in weiten kreisen der Beuöltcning fortgcsellt bc°
rritwilligsle, dlnch trinerlei vernünftige Überlegung lor-
rigierte Aufnahme »l,d ««gemeine ^erl i rr i tnng. Diese
^rscheinnng ist nm so bedanerlichcr, als sich crfahrnngs
„emns: gerudc alarmierende Alic-ftrennngen nm hmtlläcki,,-
sten erl,nllen nnv eine nicht nenn,, scharf z» verurteilende
l<m>er,l!!<N>l)rtliche Ineführnng der üffenlilcheu Meinung
l,ervl)rrl!fen. C^ liedarf daher der nnanogesenten Mithi l fe
der gesamten Bcuöltcrnng, nm derartige in ihrer Mitte
erstandene nnd dnrcl, die selbst lr i t i l lov weitergegebene
nnd dabei aufgebauschte Nachrichten radilal zn unter-
drücken. Bernde die Öffcntlichlcit nl»cr in ihren vielfachen
sozialen Verzweigungen ist in den allermeisten Fällen
selbst in der 5?age, die Grnndlosigteit nnd Unhnltlmrteit
plühlich aufgetauchter Gerüchte jeder Art in der kürze-
sten Zeit einwandfrei festzustellen nnd lct'tcren damit
auch den Boden zn entziehen, beuor sie in die M,;emcin-
heit zn drinn.cn und nach irc,cnd einer »lichtn,,., falsche
Ällder zu erzeugen vrrmiinen. ) ,» Zusammenhanne da-
m,t wird daher betont, daft jede Nachricht über Hirica,s-
crciMisse und sonstige mit der allgemeinen Lage im Z u
sammenhnnae stehende Vurtoluinnisse von amtlicher Stelle
zur gegebenen Zeit ohne Vrschönignng und Verdrehung
zur Veröffentlichn»,, gelangen werden, so daß sich das
Publikum auch in dieser Hinsicht mit vollsten« Vertrauen
auf die ztenutuisnahmc der offiziellen Nachrichten bc-
schrnulen nnd jeder Cntstcllung des derart einwandfrei
Werten Tatbestandes wir auch jeder C-slomptierung
"lüglicher Ereignisse mit grüsiter Energie entgegentreten
lnnn.

Wien, 5>. August. Das Gerücht von der Besetzung
des Lov'^en, also montenegrinischen Gebietes, mit allen
daran geknüpften (5inzelheilen ist absolut unbegründet.
Un der montenegrinischen Grenze fiel weder von unserer
noch von montenegrinischer Seite ein Schuß. Die Feind-
lcllgtrik'u trugen sich nur an der serbischen Grenze zu
u»d beschräutten sich bisher, abgesehen von den bereits
s',e!iicidctcn kleinen und unbedeutenden Affären bei Vel-
mac, nnd nn der Dr iua nilr auf Plänkeleien gegenüber-
lnienoer Posten und Patrouillen. Die Öffentlichkeit muß
5 . / " ^ " " ^ " ' " erörterten Gründen gedulden, bis die

^ lc igm se wirtlich in Gang gekommen sind.

l i e r r i ^ im , , ^ ^ " ^ ' ''ln dcr scrbijchen Grenze
l ischt volllommcm' Nuhc.
... ^ ^ " ' '?- August. Das bulgarisch-serbische
^enMble t 1st von serbischen Militarflüchtlinqeu
l'uchsladlich uber,chloeun,tt. Sie crzählcn, das; sich'die
,crbi,cho Mmeo ,n cillcr trostlosen Laqe bcfindc. Es
herrsche «ro,'.tcr Äiau^cl an Lehrmit te ln, nuch Mu-
uiliou ,ci mcht q l̂uiqend oorhandeu. Die Konzen-
trierung der ,crl.,ischcn Arnloe vollziehe sich planlos.
Unter den Offizieren und der Mannschaft herrsche
allqemcmc Mutlosigkeit.

»

, Berlin, 4. August. Kaiser Wilhelm eröffnete
l'cut> mittags im Weißeu Saale des Schlosses die
"ukerordenllichc Session des Reichstages »lit eiuer
"irourede, lvorin cs heißt: I n unbeirrbarer Redlich-

keit verfolgte die Regierung auch uuter deu heraus-
forderndeil Umständen die (5'Mwickluug aller sittli-
ll)eil, geistigen uiid wirtschaftlichen Kräfte als das
höchste ^iiel. '.'llle Well ivar ^euge, n.'ie uiierliiüdlich
>mr in deu letzten Jahren in erster Reihe standen,
um den Völkern Europas den Krieg zwischen den
(̂ ros;mächlen zu ersparen. Mi t der Ermordung mei-
nes freundes Erzherzogs Franz Ferdinand tat sich
ein ^'lbgrund auf. Baiser Frauz Joseph war gezwun^
gen, zu deu Waffen zu greifeu. Bei Verfolgung der
derechligteu Interessen der österreichisch-uugarischen
Monarchie trat Rußland der Monarchie in den
Weg. An die Seite Österreich-Ungarns ruft uus nicht
nur unsere Vundespflichi, es fällt uns zugleich die
gewaltige Aufgabe zu, mit der alten >tullurgemein
schaft der oeiden Reiche unsere eigene Stellung gegen
den Ansturm feiudlicher Kräfte zu schirmeu. Die rus-
sische Regierung setzte sich, dem unersättlichen Natio-
nalismus nachgebend, für einen Staat ein, dcr
durch die Vegiinstiguug verbrecherischer Auschläge das
Unheil des Krieges veranlasse. Frankreichs Stel-
lung kommt nicht überraschend. Nur zu oft stießen
die Vemühungen, mit Frankreich zu freundlicheren
Beziehungen zu gelangeil, auf die alten Hoffuungeu
uud den alten (^roll. lins treibt nicht Eroberuugv-
lust, uuS beseelt der unbeugsame Wille, den Platz
zu bewahren, worauf Gott uns gestellt hat. I n auf-
gedrungener Notwehr, mit reinem (Gewissen und rei-
ner Hand ergreifen wir daS Schwert.

Berlin, 4. August. Um 1 Uhr nachmittags fand
im königlichen Schlöffe die feierliche Eröffnung des
Reichstages durch Kaiser Wilhelm statt. Der Feier
wohnten außer einer iiberans großen Zahl von Ab-
gem'dncten Reichskanzler von Vethmann-Hollweg, die
Hvf-, Staats- und Militälwiirdenträger, das diplo-
matische Korps, darunter der österreichisch-ungarische
Botschafter mit dem Botschaftsrat uud dem Militär-
nnd Marineattache' bei. I n der Loge sahen die Kai-
serin mit der Kronprinzessin und deu Prinzessinnen,
Kurz nach 1 Uhr erschien dcr Kaiser m der Feld-
uniform, von der Versammlung nnt stürmischen Hoch-
rufen begrüßt. Er schritt zum Baldachin, worauf der
Reichskanzler vortrat und ihm die Thronrede übergab.
Mit fester, lanter Stimme, jedes Wort betonend, ver-
las der Kaiser die Thronrede, welche von der Ver.
sammlung mit lautloser Stille angehört wurde. Aber
gleich nach den ersten Sätzen erschollen stürmische
Hochrufe, die sich nunmehr nach jedem Satze wieder-
holten. Als der Kaiser die Ermordung deŝ Erzherzogs
Franz Ferdinand erwähnte, bebte seine stimme vor
Erregung. Die Worte, daß Rußland dcr verbündeten
Monarchie in dcn Weg getreten, stieß der Baiser ganz
lnrz hervor. Als er rwn dcn Bündnispflichten gegen-
über Österreich-Ungarn sprach, brausten orkanartig die
Hochrufe durch den Saal. Nachdem dcr Kaiser die
Verlesung dcr Thronrede beendet hatte, sprach er frei
folgende Worte: Sie haben gclescn, meinc^Herren,
was ich zu meinem Volte vom Balkon des Schlosses
ans gesagt habe. Ich wiederhole: Ich kenne keine
Partei mehr, ich kenne nur Deutsche nnd zum Zeichen
dessen, daß Sie fest entschlossen sind, ohne Partei-
unterschiede, ohne Standes- nnd Konfessionsunterschied
znsammenznhaltcn mit mir dnrch Dick und Dünn,
durch Not nnd Tod, fordere ich die Vorstände dcr

Parteien auf, vorzutreten und mir dies in die Hand
zu geloben. (Stürmische, nicht eudeuwolleude Hoch-
rufe folgten diesen Worteu. Die Vorstände trateu vor,
worauf der Kaiser jedem voil ihnen die Hand schüt-
telte.) Sodann erklärte der Reichskanzler den Reichs-
tag für cröffnct. Die Versammlung stimmte das „Heil
Dir im Siegerkranz" an. Nachdem die letzten Töne
verklungen waren, reichte der Kaiser dem Ehcf des
Generalstabes nnd dem Reichskanzler die Hand, ver-
bengte sich vor der Versammlung und verließ unter
stürmischen Hochrufen den Saal, womit die Feier>
die auf alle Anwefcnden einen unauslöschlichen, ticfen
Eindruck machte, beendet war.

Bel l in , 4. August. (Neicllslsig.) Schon das äußere
Bi ld , due der ^»'cichstag heule bei seiner ersten Sitzung
bot, zeugte uon dem Ernst der Stunde, in welcher das
Haus zusammengetreten. Schon vor Veginn dcr Sitzung
waren der Smü uud die Tribünen gefüllt. Am Vundcs-
rawlisch waren der Reichskanzler, sämtliche Staatssekre-
täre sowie eiue überaus hrohc Anzahl von Bundesrats-
bevollmächtigten erschienen. Zahlreiche Abgeordnete tru-
gen Uniform. Um 3'/i Uhr nuchmiltugö eröffnete drc Ab-
geordueie Dr. ktacmpf als Alterspräsident die Sitzung.
Das Haus beschließt, von den zionstituierungöförm-
lichleiten Ausland zu nehmen. Über Antrag dc» tonscr-
uativen Abgeordneten Wcstarp werden dnrch Zuruf zum
Präsidenten und zu Vizepräsidenten diejenigen Herren
einstimmig wiedergewählt, die am Schlüsse der vorigen
Session diese Ämter gcführl haben. Präsident Dr. Kämpf
widmet dem vorstorbenen Gmßherzog voil Mecllcnbura,-
Sttelitz und dem Herzog Georg von Sachson^Meiningen
einen Nachruf, welchen das Haus stehend anhört, und
fährt dann sort: Aus Anlaß des fluchwürdigen verbre-
cherischen Attenlalcs auf Seine k. und k. Hoheit den Erz-
herzog Franz Frcdiuand und höchsldcssen Gemahlin habe
ich dem l. und k. Botschafter von Österreich-Ungarn dic
Gefühle tiefsten Schmerzes und wärmster Anteilnahme
namenv des Reichstages aufgedrückt, (lebhafte Zustim-
mung.) Hierauf ergreift nuter atemloser Spannung des
Hauses Reichskanzler von Vcthmann-Hollweg das Wort
uud führt aus: E in gewaltiges Schicksal bricht über Eu-
ropa herein.Scil wir das Deutsche Neich und sein An-
sehen in der Welt erkämpften, haben wir 44 Jahre lang
in Frieden gelebt und dcn Frieden Europas geschirmt.
I n srichlicher Arbeit sind wir stark und mächtig gewor-
ben uud darum beneidet. M i t zäher Geduld haben wir cS
ertragen, wie unter dem Vorwande, daß Deutschland
iricgölüslern sei, im Westcn und Osten Feindschaften ge-
nährt nnd Fcfseln gegen uns geschmiedet wurden. Dcr
Wind, dcr da gesät wurde, geht jetzt als Sturm auf.
Wie wollten in friedlicher Arbeit weilerleben und wie
ein unausgesprochenes Gelübde ging cs vom Kaiser bis
zum jüngsten Soldaten: Nur znr Verteidigung einer ge-
rechten Sache soll unser Schwert aus dcr Schcidc fliegen,
(lebhafter Beifall auf allen Seiten des Hauses.) Der
Tag, da wir es ziehen müssen, ist erschienen, gegen nip
seren Willen, gegen unser redliches. Vemühcn. Nußland
hat dic Brandfackel an das Haus gelegt. (Allseitige ,lur-
mische Zustimmung.) Wi r stehen in einem anfgezwungc-
ucn Kriege mil Rußland uud Frankreich. Meine Herren.
Eiue Neihe von Schriftstücken, zusamengcstcllt »' ocm
Dränge der sich überstürzenden Ereignisse, ist ^ ' " n zu^
gegangen, lassen Sie mich die Tatsachen
die unsere Hallung kennzeichnen: Von, er en W'sbmch
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tragung dieses Konfliktes mitreden müsse. Damit erhebt
die Gefahr europäischer Verwicklungen ihr Haupt. (Leb-
hafte Ruse: Sehr richly! Äcwegung.) Sobald die ersten
bestimmten Nachrichten über russische militärische Vorbe-
reitungen vorliegen, lassen wir in Petersburg freund-
schaftlich aber ernst mitteilen, daß kriegerische Maßnah-
men gegen Österreich-Ungarn uns auf Seile unseres
Bundesgenossen finden und daß militärische Vorderes
lnngen gegen uns uns zu entsprechenden Gegemuaß
regeln zwingen würden. Mobilmachung aber wäre nayc
dein kriege. (Sehr richtig!) Rußland beteuert uns in
feierlichster Weise seinen Fricdenswunsch und daß es
keinerlei militärische Uiorbereitnngen gegen uns treffe,
aber inzwischen sucht England zwischen Wien und Pe-
tersburg zu vermitteln, was wir warm unterstützen. Am
28. Ju l i bittet der Baiser telegraphisch den Zaren, er
mögc bedenlen, daß Österreich-Ungarn das Ncchl und die
Pflicht habe, sich gegen die großscrbischen Umlricbe Zu
schützen, die seine Existenz unlerwühllen. Der Baiser er-
innert an die solidarischen monarchischen Interessen ge-
genüber dem Morde von Sarajevo und hofft, daß der
^ar ihn unterstützen werde, die Gegensätze zwischen Ruß-
land und Österreich-Ungarn zu beseitigen. Ungesähr zu
derselben Stunde und vor Empfang dieses Telegrammes
bittet der Zar inständig den Baiser um seine Hilfe, er
wolle doch in Wien zur Mäßigung raten. Der Baiser
übernimmt die Vermittlerrolle, aber kaum ist die von ihm
angenommene Aktion im Gange, fo mobilisiert Rußland
alle seine gegen Österreich-Ungarn gerichteten Streillräfle
(Allgemeine Bewegung, Pfuirufe). Oster!'eicl>Ungarn
hatte nur gegen Serbien mobilisiert, gegen Norden zu
nur zwei Armeekorps, aber sern von der russischen
Grenze. Die russische Mobilisierung war grundsätzlich
schon beschlossen, bevor sich der Zar an den Kaiser wen-
dele. (Bewegung.) De Baiser verweist sofort den Zaren
darauf hin, daß sein Vcrmittlcramt durch diese allge-
meiue Mobilmachung gegen Österreich-Ungarn erschwert,
wenn nicht ganz vereitelt würde. Trotzdem se^en wir in
Wien unsere Vermittlung fort, und zwar in Formen, die
bis an die äußersten Grenzen dessen gehen, was sich mil
unserem Bnnoevoerhältnis vereinbaren läßl. Während
der Zeil erneuert Rußland spontan seine Versicherungen,
daß es gegen uns keine militärischen Vorliereiwngen
treffe. Es kommt der 31. Jul i . I n Wien soll die Ent
scheidnng fallen. Unsere Vermittlung hat schon insofern
Erfolg gehabt, als Wien auf unser Drängen in direkte
Besprechungen mil Petersburg wieder eingetreten ist.
Noch bevor die Entscheidung in Wien fällt, kommt die
Nachricht, daß Rußland seine gesamte Wehrmacht, also
auch gegen uns mobilisiert (Ungeheure Bewegung und
Rufe: Unerhört!) Die russische Regierung, die aus un-
seren wiederholten Versicherungen wnßle, was die Mo-
bilmachlmg gegen uns bedeutet, notifiziert sie uns nicht,
gibt uns zu ihr keinerlei erklärende Aufschlüsse (Hört!-
Rufe). Erst am Nachmittag trifft ein Telegramm des
Zaren an den Kaiser ein, in dem er sich dafür verbürgt,
daß seine Armee keine provokatorische Haltung gegen uns
einnehmen werde, aber die russische Mobilmachung an
unserer Grenze ist schon seit der Nacht vom 3(1. zum
3l. Jul i ill vollem Gang. (Bewegung,) Während wir
aus die russische Bitlc in Wien vcrmiltclu, erhebt sich die
russische Wehrmacht an unserer langen, fast ganz offenen
Grenze und Frankreich mobilisiert zwar noch nicht, aber
trifft doch, wie es zugibt, militärische Vorbereitungen,
und wir, wir hatten absichtlich bis dahin keinen Reser-
visten zu den Fahnen berufen, dem Frieden Europas zu-
liebe. (Bewegung.) Sollten wir weiter geduldig warten,
bis etwa die Machte, zwischen denen wir eingeteilt sind,
den Zeitpunkt znm Losschlugen wählten? (Lebhafte Zwi-
schenrnfc: Nein! Nein! Stürmischer Beifall.) Dieser Ge-
fahr Deutschland auszusetzen, wäre ein Verbrechen ge-
wesen. (Allgemeine begeisterte Zustimmung.) Darum sor-
dcrn wi,r noch am 31. Jul i von Rußland die Demobili-
sierung als die einzige Maßregel, welche noch den euro-
päischen Frieden erhalten könne. Die kaiserliche Botschaft
m Petersburg erhält ferner den Auftrag, der russischen
Regierung Zu erklären, daß wir im Falle der Ablehnung
unserer Forderungen den Kriegsznstaud als eingetreten
betrachten müßten. Der kaiserliche Botschafter hat diesen
Auftrag ausgeführt. Wie Rußlands Antwort auf unsere
Forderung lautete, wissen wir heute noch nicht. (All-
gemeine Bewegung) Telegraphische Melduugcn aus
Petersburg darüber sind nicht an uns gelaugt, obwohl
der Telegraph weit uuwichtigere Meldungeu uoch über-
mittelte. So sah sich, als die gestellte Frist längst verstri-
chen war, der Kaiser am l. August nachmittags 5 Uhr
genötigt, unsere Wehrmacht mobil zu machen. Zugleich
mußten wir nns versichern, »vie sich Frankreich stellen
würde. Auf unser? bestimmte Frage, ob es in einem
denlsch russischen Kriege neutral bleibe, hat es nns ge-
antwortet, es werde tun, was ihm seine Interessen ge-
bieten (Bewegung, Heiterkeit). Das war ein Ausweichen
auf unsere ausdrückliche Frage, wenn nicht ihre Vcrnei
uliug. Trotzdem gab der Kaiser den Befehl, daß die
französische Grenze unbedingt zu respektieren sei. Dieser
Befehl wurde strikte befolgt bis auf eine einzige Aus-
nahme. Frankreich, das zu derselben Stunde wie wir
mobil macht, erklärt uns, es werde eine Zone von zehn
Kilometern an der Grenze respektieren. Und was geschah
in Wirklichkeit? Bombcnwcrfende Flieger, Kavallerie
Patrouillen auf reichbländisches Gebiet eingebrochene
Kompanien. Damit hat Frankreich, obwohl der Kriegs'
zustand noch nicht eingetreten war, den Frieden gcbro
chcn und tatsächlich angegriffen. (Allgemeine Bewegung.)
Wuö jene Ausnahme betrifft, so habe ich vom Ehcf des
Generalstabcs folgende Meldung erhallen: Von den fran

zösischen Beschwerden über Grenzverletzungen unsererseits
ist nur eine einzige zuzugeben, (̂ egcn ausdrücklichen Be-
fehl hat eine anscheinend von einem Ossizier geführte
Patrouille des 14. Armeekorps am 2. August die Grenze
überschritten. Sie ist scheinbar abgeschossen. Nur ein
Mann ist zurückgelehrt. Aber lauge, bevor diese einzige
kleine Greuzüberschreilung erfolgte, h^beu französische
Flieger aus uusere Bahnlinien Bombeil geworfen, haben
im Schluchlpaß französische Trnppen uujerc Grenzfchutz-
truppen angegriffen. Unsere Truppen haben sich dem
Befehl gemäß zunächst gänzlich auf die Abwehr be
schräutl. Das ist Wahrheit. Wir sind in Notwehr und Not
kennt lein Gebot. Unsere Truppen haben Luxemburg be-
setzt und vielleicht schon belgisches Gebiet betreten. Tao
widerspricht den Geboten des Völkerrechtes. Die fran-
zösische Regierung Hal zwar in Brüssel erklärt, die Neu-
tralität Belgiens refpeMeren zu wollen, so lange der
Gegner sie respektiere. Wir wußten aber, daß Frankreich
zum Einsall bereit stand. Frankreich tonnte warten, wn
nicht. Ein französischer Einfall in unsere Flanke am un-
teren Rhein hätte verhängnisvoll werden können. So
waren wir gezwungen, uns über den ocrechugien Prolest
der Luxemburger und der belgischen Regierung hinweg-
zusetzen. Das Unrecht, das wir damit tun, werden wir
wieder gnt machen, so bald unser militärische Ziel er-
reicht ist. (Lebhafter Beifall.) Wer so bedroht ist, wie
wir und um sein Höchstes kämpft, der darf nur daran
denken, wie er sich durchhaut. (Ungeheure Bewegung auf
allen Seilen des Hauses. Slürmifchcr, lang anhaltender
Beifall.) Wir stehen Schulter an Schulter mit Österreich'
Ungarn. (Stürmischer Beifall.)

Na5 die Haltung Englands betrifft, so habeu
die Erklärungen, die S i r Edward Grey gestern im
englischen Unterhaus abgegeben hat, den Standpunkt
dargestellt, den die englische Regierung einnilnint.
Wir haben der englischen Negierung die Vrllärnng
abgegeben, daß, solange sich England neutral ver-
hält, unsere Flotte die ^'ordtüste Frankreich» nicht
angreifen wird und daß wir die territoriale Inte-
grität und die Unabhängigkeit Belgiens nicht au-
tasten werden. Diese Erllärung wiederhole ich hie-
uiil öffenllich vor aller Nell nnd ich kann hinzusetzen,
das;, solange England neutral bleibt, wir auch bereit
wären, ill voller Gegenseitigkeit leine feindlichen
Operationen gegen die französische Handelvschifsayrl
vorzunehmen. (Lebhafter Veifall.) Ich wiederhole
dav Nort des Baiser-?: Mi t reinem Gewissen zieht
Deutschland in den stampf. (Allgemeine Zustimmung
und Veifall.) Wir kämpfen um die Früchte uuserer
friedlichen Arbeit, um das Erbe einer großen Ver-
gangenl)eit nnd um unsere Zntunft. Die 5U Jahre
sind noch nicht vergangen, von denen Mollle sprach,
das; wir gerüstet dastehen müßten, um die Errun-
genschaften vom Jahre 1870 zu verteidigen. Jetzt hat
die große Stunde der Prüfung für unser Volk ge-
schlagen. Aber nm voller Znversichl sehen wir ihr ent-
gegen. (Zustimmung.) Unsere Armee steht im Felde.
Unsere Floile ist kampfbereit. Hinler ihnen slehl das
ganze deutsche Volt. (Stürmischer sich immer wieder-
holender Veifall uud Händeklatschen auf allen Seiten
des Hauses nnd anf den Tribünen; der Veifall, der
das Hans durchtost, dauerte mehrere Minuten.)
Reichskanzler fortfahrend: Die Vorlagen bedürfen
keiner Vegründung mehr. Ich bitte Sie, um ihre
schleunige Erledigung. (Allgemeiner Vcifall und Ve-
wegung.) Das ganze Volk ist einig. Sie, meine Her-
ren, kennen Ihre Pflicht in ihrer ganzen (^röße.
(Stürmischer nicht endenwollender Veifall und
Händeklatschen. Tiefe, allgemeine Vewegung.)

Präsident Dr. ,^aempf: Der Ernst der Lage,
über den niemand unter uns sich hat mehr täuschen
tonnen, isl in seinem vollsten Umfang und in seiner
vollen Schwere in den Worten unserem Herrn Deichs,
kanzlers zum Aufdruck gekommen. Wir befinden uns
mächtigen Gegnern gegenüber, die uns vou rechts
und links bedrohen, ohne Kriegserklärung in unsere
Grenzen hereingebrochen sind und die uns den
lamps' zur Verteidigung unseres Vaterlandes aufge-
zwungen haben. Wir sind uns bewußt, daß der Krieg,
in den zn ziehen wir gezwungen sind, ein Kampf der
Abwehr ist, gleichzeitig aber anch für Denischland
ein Kampf um die höchsten geistigen und materiel-
len Güter der Nation, ein Kampf auf Leben und
Tod, ein Kampf um unsere ganzen Existenzen.
(Stürmischer Veifall.)

Dcr Augenblick, indem der Reichstag sich an-
schickt, angesichts des Ansbrnches des Krieges, die
Gesetze zu'rotieren, die für den Krieg nnd das Wirt-
schaftsleben der Nation während des Krieges die
sicheren Grundlagen zu bieten bestimmt sind, ist ein
feierlich nud tief ernster, zu gleicher Zeit aber auch
ein unendlich großer nnd erhebender (lebhafter Beifall),
Schwere Lasten müssen dein ganzen Volk auferlegt,
schwere Opfer von jedem Einzelnen gefordert werden,
aber es gibt niemand im ganzen Deutschen Reich,
dcr nicht ein volles Verständnis hätte für das was
anf dem Spiele steht nnd freudig diese Lasten über-
nimmt, freudig bereit ist, diese Opfcr dem Vatcrlande
darzubringen. (Erneuerter stürmischer Beifall,) Die

Begeisterung, die wie im Sturm durch das ganze
Land braust, soll uns zeugen davon, daß das ganze
deutsche Volt Out und Mut ,̂ u opfern gewillt ist,
für die Ehie des Deutschen Reiches Niemals hat das
Volk einmütiger zusammengestanden als beute. Auch
diejenigen, die sonst sich grundsätzlich als Gegner des
Krieges bekennen, eileu zn deu Fahnen, ihre Vertreter
im Reichstage bewilligen ungesäumt die für dic Ver-
teidigung des Reiches notwcudia.cn M>t!el. (Stürmi'
scher Veifall, Händeklatschen anf allen Seiten des
Hauses). Die Gesamtheit des Volkes steht somit fcst
und brüderlich ein für dic Siihi'.e des uns zugefügten
Unrechte uud für die Abwehr des uns ausgczwnngencn
Kampfes. Wir wissen uns hiebei eins mit deu ver-
büudeteu Regierungen. Wir alle, Regierungen und Volk,
haben nur den einen Gedanken: Ehrc, Wohlfahrt
und Grüße dcs Deutschcn Reiches. (Allgcmeinc Zu-
stimmung.) So zieht das Volt in den Waffen, im
Bewußtsein seiner Stärke in den heiligen Kampf;
Alt uud jung von gleicher Begeisterung durchdrungen
Aus deu Augen unserer Arüder und Söhne blickt
der alte deutsche Kmnpfesmnt, siegesfroh lind sieges-
gewiß stehen wir zur Leitung unseres Heeres uud
uuserer Marine. Die Eiumiitia.kcit dcr ganzen Nation,
dic Stärke des Voltes in den Waffen, die Kaltblütig-
keit der Heeres- nnd Marinclcitnug verbürgen uns
den Sieg in dem Kampfe, den wir in dem Bewußtsein
dcr Gerechtigkeit unferer Sache snhrcn, zur Verteidi-
gung der Ehre uud dcr Größe uuscrcs Vaterlandes.
(Lebhafter Beifall nnd Häudetlalschcu auf allen Seiten
dcs Hanfes.) Dcr Präsident Dr. Kämpf fchlägt hierauf
vor, dic Sitzung zu schließen und die nächste Sitzung
lim 5 Uhr nachmittags zur Beratung dcr Vorlagcn
abzuhalten.) Das Haus stimmt dcm Vorschlage zu,
worauf dic Sitzung gcschloffcn wird.

Um 5 Uhr 20 Min. nachmittags eröffnet der Prä-
sident Dr. Kämpf die zweite Sitzung. I n erster Lesung
wird zunächst der Entwurf eiues Gesetzes betreffend die
Feststellung eines Nachtrages zum Neichshaus-Etate ftir
das Jahr 1914 beraten, wodurch der Reichskanzler er-
mächtigt wird, zur Bestreitung einmaliger außerordent-
licher Ausgabe, die Summe von fünf Milliarden Mark
im Wege des Kredites flüssig zu machen. Alis Vorschlag
des Präsidenten wird mit dieser ersten Veratung die
erste Beratung sämtlicher übriger vorliegenden bereits
gemeldeten Gesetzentwürfe unter allgemeinen Beifall ver«
bunden. Abgeordneter Haase (Suzialdemokrat) verliest
eine Erklärung seiner Partei, wonach dieselbe ungeachtet
ihrer prinzipiellen Stellung znm Krieg die geforderten
Kredite bewilligen wird und weiters erklärt, daß sie die
in den Kampf ziehenden Brüder ohne Unterschied der
Partei mit ihren heißen Wunscheu begleite. Diese Er>
ilärnng wird von allen Seiten des Hansel mit leb-
haften, Beifall aufgenommen. Weitere Meldungen znm
Worte liegen nicht vor. Es schließt die erste Lesung.
Das Hans tritt sofort in die zweite Lesung der Gesetz«
entwürfe ein. Diese werden unter großem Beifall unver-
ändert angenommen. Unter den augeuummenen Gesetz-
entwürfen befindet fich das DarlehenMsen.Oesetz, ferner
ein Gesetzentwnrf betreffend die Erhöhung der Unter-
stützungen an Familien in den Dienst getretener Mann«
schaften, writers ein Gesetzentwurf über die Verlängerung
der Fristen dcs Wechsels- nnd Echeckrechtes im Falle
kriegerischer Ereignisse, endlich ein Gesetzentwurf betreffend
Festsetzung von Höchstpreise!!. Auf Vorschlag des Ab-
geordneten Spähn (Zentrum) tritt das Hans sofort in
dic dritte Lesung sämtlicher Gesetzentwürfe ein. Sie
werden <m dio« einstinunig angenommen. Die Aüki'm-
dignng des Abstinmiimg^resiiltales wird vom ganzen
Hans nnd sämtlichen Tribünen mit minutenlangem stür-
mischen Beifall begrüßt. Präsident Tr. Kämpf kündet
au, daß dem Hanse ein Antrag auf Vertagung des
Reichstages bis znm 24, November zugegangen ist. Dieser
Antrag wird in allen drei Lesungen ohne Diskussion
angenommen. Präsident Dr. Kämpf: Die Tagesordnung
ist erledigt, damit ist unsere Arbeit beendet, mit der
Schnelligkeit, die der Ernst der Lage erfordert. Sämt-
liche Mitglieder des Hauses sowie sämtliche Zuhörer
auf den Tribunen erheben sich von ihren Plätzen.
Präsident Dr. Kämpf: Wir haben die Mittel be-
willigt, die bestilmnt find, für den Krieg und fiir das
Wirtschaftsleben während des Krieges die nötige Si-
cherheit zn schassen. Viele von unseren Herren Kollegen
ziehen mit hinaus in den Kampf nm die Ehre des
Vaterlandes. Unter nns ist keiner, der nicht uon einem
oder mehreren Söhnen oder sonstigen Familienmitgliedern
Abschied nehmen müßte nnd unsere ernsten und innigsten
Segenswünsche begleiten sie anf den schweren, aber ehren-
vollen Kampf, in de» heiligen Kampf. (Lebhafter Beifall.)
Unsere Segenswünsche begleiten unser ganzes Heer, unsere
ganze Marine. (Lebhafter Beifall.) Wir sind des felsen-
festen Vertrauens, daß die Schlachtfelder, die mit dein
Blute nnserer Helden getränkt werde», eine Saat hervor-
bringen werden, die dazu berufen ist, eine Frucht zn
tragen, so schön, wie wir sie nnr denken tonnen, die
Frucht neuer Bli'lte, neuer Wohlfahrt, neuer Macht des
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deutschen Vaterlandes. (Lebhafter Beifall, Händeklatschen.)
Reichskanzler von Vethmann« Hollweg: Meine Herren!
Znm Schlüsse dieser kurzen, aber ernsten Tagung ein
kurzes Wort: sticht nur das Gewicht Ihrer Beschlüsse
gibt dieser Tagung ihre Bedeutung, sondern der Geist,
aus dem heraus sie gefaßt find, der Geist der Einheit
Deutschlands, des unbedingten rückhaltlosen gegenseitigen
Vertrauens auf Leben und Tod. (Lebhafter Beifall.) Was
uns auch befchieden sein mag, der 4. August 1914 wird
bis in alle Ewigkeit hinein einer der größten Tage
Dentschlands sein. (Stürmischer Beifall auf allen Seiten.)
Seine Majestät der Kaifer und feine hohen Verbündeten
haben mir den Auftrag gegeben, dem Reichsrat zu danken.
(Lebhafter Beifall.) Der Reichskanzler verliest sodann eine
kaiserliche Verordnung, betreffend die Vertagung des
Reichstages bis zum 24. November 1914. Präsident
Dr. Kämpf: Meine Herren! Nach diefen Worten des
Herrn Reichskanzlers bleibt uns nur übrig, nochmals zu
beteuern, daß das deutfche Volk einig ist, bis auf den
letzten Mann zu siegen oder zu sterbe» auf den Schlacht-
feldern für die deutfche Ehre und die deutsche Einheit.
(Allseitiger lebhafter Beifall.) Wir trennen uns mit dem
Rufe: Seine Majestät der deutfche Kaiser, Volk nnd
Vaterland leben Hoch! Hoch! Hoch! Sämtliche Mit-
glieder des Hauses, die den ganzen letzten Teil der
Sitzung stehend angehört hatten, stimmen begeistert in
das dreimalige Hoch ein. Präsident: Die Sitzung ist
geschlossen. I m Saale uud auf den Tribünen erschallte
nochmals lebhafter Beifall und Händeklatschen, das noch
lange Zeit, während sich der Saal leert, andauert. Hie»
mit ist die kurze, aber bedeutungsvolle Tagnng des
Reichstages, welche für jeden Teilnehmer denkwürdig
bleiben wird, beendet.

Ver l in, 4. August. Der Reichskanzler wurdc in
einer Vorlage ermächtigt, eine Anleihe von fünf M i l -
liarden aufzunehmen.

Berlin, 4, August. Tcr russische Botschafter Svcr-
bejev ist heute um 1 Uhr mittags vom Lehrter Bahnhof
abgereist. Der Bahnhof war uon Polizei und einem Zug
des Garderegiments besetzt. Ter französische Botschafter
war mit seiner Familie und den Herren der Votschaft er-
schienen, um Abschied von Sverbejev zu nehmen. Sie
durften aber nicht nähertreten und den Abreisenden nichts
zurufen. Beim russischen Botschaftsgebäude kam es, als
Sverbejcv es verließ, zu Demonstrationen. Einiac aus
der Botschaft kommrndo Nusscn lachten, als sie die Au-
tos bestiegen, wurauf slürnüschc Pfuirufe erschollen. Das
Auto des Botschafters war von reitenden Schutzleuten
eskortiert.

Berl in, 4. August. Dem französischen Botschafter
Cambon wurden gestern nachmittags die Pässe zu«
gestellt.

München, 4. August, Nach einer Mitteilung des
Staatsministeriums des Äußern sind dem französischen
Gesandten in München gestern um 6 Uhr abends
die Pässe zugestellt worden.

Ber l in, 4. August. Vom kaiserlichen Statthalter
in Elsaß-Lothringen ist dem Reichskanzler ein Tele-
gramm aus Straßburg zugegangen, wonach die S t im-
mung der Bevölkerung des ganzen Elsaß vorzüglich
ist. T ie Truppen werden beim Durchzuge m i t 'Be -

geisterung begrüßt. Zahlreiche Elsässer melden sich
als Kriegsfreiwillige.

Ber l in, 4. August. Das Wolfftmreau bezeichnet
die von London verbreiteten Gerüchte über einen
Zusammenstoß deutscher und englischer Kriegsschiffe
in der Nordsee als unwahr.

Tpandau, 4. August. (5s wurden drei Automo-
bile angehalten, deren Insassen durch Soldaten ins
Gefängnis gebracht wurden. Es soll sich um russische
Spione handeln.

Ber l in , 4. August. Das Wolffbureau meldet:
Teile der Besatzung von Memel schlugen gestern einen
Vorstoß feindlicher Grenzwachen aus der Richtung
von Kruttingen zurück.

Königsberg, 4. August. Bei Lengwethen wurden
l<5 ? " " " russischen Uhlanenpatrouille vom deut«
'^en Landsturm gefanaen genommen. Man brachte
ste nach Königsberg.

^ 3 ^ A ^August (um 2 Uhr morgens, via Rom).
Der deut che Botschafter Freiherr von Schön hat mit
dem Personal der deutschen uud der bayrischen Mis-
sion gestern um 10 Uhr abends Paris verlassen.

Pans, 2. August. Tcr Präsident der Republik
hat ein Dekret unterzeichnet, womit in Frankreich
und Algerien für die Dauer des Krieges der Be-
lagerungszustand erklärt wird.

»

Brüssel, 5. August. Die Regierung hat den in Form
eines Ultimatums gestellten Antrag des Deutschen Rei-
ches, gegen die Garantie der Integrität und Unabhän-
gigkeit d e n D u r c h marsch d e r d e u t s c h e n T r u ft-
Pen zu g e s t a t t e n , a b g e l e h n t , w o r a u f der
deutsche G e s a n d t e B r ü s s e l v e r l i e ß . Hof
und Negierung werden sich nach Antwerpen begeben.

»

London, 4. August. (Unterhaus.) I n der gestri-
gen Sitzung des Unterhauses gab Staatssekretär Grey
eine Erklärung ab, worin er einleitend sagte: Es sei
jetzt ganz klar, daß der Friede Europas nicht be-
wahr! werden könne. Er fordert sodann das Haus
auf, die Frage des Fricdcnsbruches vom Gesichts-
punkte der britischen Interessen sowie der Ehre und
Verpflichtungen Großbritanniens frei von Leiden-
schaft ins Auge zu fassen. Wenn die Dokumente ver-
öffentlicht wären, würde es sich zeigen, wie aufrichtig
England bestrebt war, den Frieden zu wahren. Be-
züglich der Verpflichtung Englands sagte Staats-
sekretär S i r Edward Grey, haben wir bis gestern
nichts mehr als diplomatische Unterstützung ver-
sprochen. Sodann fuhr Grey fort: Er fei zur Zeit der
Algeciraskonfercnz gefragt worden, ob England be-
waffnete Unterstützung gewähren würde? Damals
habe er gesagt, er könne leiner fremden Macht etwas
versprechen, was nicht aus vollem Herzen die Unter-
stützung der öffentlichen Meinung erhält. Er habe
kein Versprechen gegeben, aber sowohl dem französi-
schen wie dem deutschen Botschafter erklärt, daß, wenn
Frankreich ein M'ieg aufgezwungen werden sollte, die
öffentliche Meinung auf Frankreichs Seite treten
würde. Er habe in einen französischen Vorschlag ein-
gewilligt, daß militärische und seemännische Sach-
verständige Englands und Frankreichs zusammen-
treten. Er habe dies deshalb gelan, weil England
sonst nicht in der Lage wäre, im Falle einer plötzlich
eintretenden >lrise Frankreich Beistand zu gewäh-
ren, wenn es ihn gewähren wollte. Er habe jedoch
zu jenen Besprechungen seine Ermächtigung unter
der ausdrücklichen Voraussetzung gegeben, daß nichts,
was zwischen den militärischen und seemännischen
Sachverständigen vor sich geht, eine der beiden Regie-
rungen binde oder seine Entschließungsfreihcit be-
schränle. Nährend der Marollolrise im Jahre 191 l
habe sich seine Polit ik auf der genau gleichen Linie
bewegt. I m Jahre 1912 wurde beschlossen, daß Eng-
land bestimmte schriftliche Verständigung darüber
besitzen soll, daß jene Besprechungen die Freiheit der
Regierung nicht binden. Grey verlas einen am
22. Dezember N112 an den französischen Botschafter
gerichteten Brief, der das soeben Gesagte, sonne seine
(Greys) Zustimmung enthielt, daß, wenn einer der
beiden Staaten oder eine der beiden Regierungen
ernste Ursachen hättrn, einen provozierenden Angriff
seiiens einer der drei Mächte zu erwarten, in eine
Beratung darüber eintreten werde, ob beide Regie-
rungen gemeinsam handeln wollten, um diesen An-
griff zu verhindern. Dies, so sagte Grey, war unser
Ausgangspunkt. Diese Erklärung schafft Klarheit
über Verpflichtungen Englands. Die gegenwärtige
Krise ist nicht aus einer Frage entstanden, die ur-
sprünglich Frankreich betraf. Keine Regierung, kein
Land hat weniger gewünscht in den Streit zwischen
Österreich-Ungarn und Serbien Hineinzugeraten als
Frankreich, das ehrenhalber durch seine Verpflichtun-
gen darein verwickelt wurde. Wi r standen in lang-
währender Freundschaft mit Frankreich und wie weit
das freundliche Verpflichtungen involviert, darüber
möge jedermann fein eigenes Herz und seine Emp-
findungen zu Rate ziehen und das Maß der Ver-
pflichtungen abschätzen. Grey fuhr sodann fort, seine
Persönliche Ansicht sei folgende: Die französische
Flotte ist im Mittelmecr, die Nordküste Frankreichs
ist ungeschützt. Wenn eine fremde, mit Frankreich im
Kriege befindliche Flotte käme und dessen unvertei-
digte Küste angriffe, so könnte England nicht ruhig
zusehen. Nach feiner Empfindung sei Frankreich be-
rechtigt, sofort zu wissen, ob es im Falle eines An-
griffes auf seine ungeschützte Küste auf die Beihilfe
Englands rechnen könnte. Sodann erklärte Grey, er
yabe gestern abends dem französischen Botschafter die
Versicherung gegeben, daß, wenn die deutsche Flotte
im Kanal uud in der Nordsee erscheine, um die fran-
zösische Schiffahrt an der französischen Küste anzu-
greifen, die britische Flotte jeden in ihrer Machi lie-
genden Schritt gewähren würde. (Lebhafter Beifall.)
Diese Erklärung bedürfe der Genehmigung des Par-
lamentes, sie sei keine Kriegserklärung. Er habe er-
fahren, daß die deutsche Regierung, wenn England
sich zur Neutralitäl verpflichtet, bereit sein würde,
zuzustimmen, daß die deutsche Flotte die Nmotüstc
Frankreichs nicht angreifen würde. Dies wäre jcdoch
eine viel zu schmale Basis für Verpflichtungen e:',g-
lischerscits. (Beifall.) Der Staatssekretär Wender sich
sodann der Frage der belgischen Neutralität zu: Er
rekapituliert zunächst die Geschichte der belgischen
Neutralität. Die britischen Interessen seien in tneser
ivrage ebenso stark wie im Jahre 1870. England
könne seine Verpflichtungen nicht minder ernst auf-
fassen, als Gladstone im Jahre 1520 es tat. Als die
Mobilisierung begann, habe er an die französische
und die deutsche Regierung telegraphiert, ob sie oic
belgische Neutralität respektieren würden. Frankreich

- antwortete, daß es hiezu bereit wäre, falls nicht eine
j andere Macht diese Neutralität verletzt. Der deutsche
> Staatssekretär erwiderte, daß er nicht antworten
- könnte, bevor er sich nicht mit dem Reichskanzler und
^ dem Kaiser beraten hatte. Er gab aber zu verstehen,

daß er zweifle, ob es möglich wäre, eine Antwort zu
» erteilen, weil die Antwort deutsche Pläne enthüllen
- würde. Grey teilte sodann mit, daß England in der
- vorigen Woche sondiert worden sei. Ob es England
z beruhigen würde, wenn die Integr i tät Belgiens
- nach dem Kriege wieder hergestellt werden würde.
- Er habe erwidert, daß England seine Interessen und
l Verpflichtungen nicht verschachern könnte. Staats-
- sekrctär Grey verlas sodann ein Telegramm des Kö-
- nigs der Belgier an König Georg, das einen drin-
- genden Appell um Intervention Englands zum
z Schutze der Unabhängigkeit Belgiens enthielt. Diese
? Intervention, sagt Grey, Hal in der letzten Woche
- stattgefunden. Wenn die Unabhängigkeit Belgiens
! verloren ginge, so ginge auch die Hollands verloren.
- Das Parlament soll erwägen, welche britische In te r -
i essen auf dem Spiele ständen. Nenn wir in einer
; solchen Krife weglaufen wollten, was unsere Ver-
i pflichtungen, unsere Ehre und unsere Interessen be-
- züglich Belgiens betrifft, fo zweifle ich, ob, worüber
- auch immer wir am Ende an materieller Kraft ver-
- fügen mögen, dies einen größeren Wert hätte, im
> Vergleiche zu den: Maße an Achtung, das wir ver-
> loren haben würden. Ich glaube nicht, daß eine
- Großmacht, gleichviel, ob sie am Kriege teilnimmt
> oder nicht, am Ende des Krieges in der Lage sein
- wird, ihre Stärke auszudehnen. Wenn wir mit un-
, serer mächtigen Flotte, die unseren Handel, unsere
i Küste und unsere Interessen schützen kann, am Kriege
- teilnehmen, werden wir alle weniger mehr zu leiden
- haben, als wenn wir uns Passiv verhalten. I ch

fürchte, wir werden in diesem Kriege fürchterlich zu
> leiden haben, gleichviel ob wir daran teilnehmen

oder nicht. Unfer Außenhandel wird aufhören. Am
! Ende des Krieges werden wir selbst, wenn wir nicht
' daran teilnehmen, sicherlich nicht in der materiellen

Lage sein, unsere Macht entscheidend zu gebrauchen,
um das ungeschehen zu machen, was im Laufe des
Krieges geschehen kann, nämlich die Vereinigung
ganz Westeuropas unter einer einzigen Macht gegen
uns, wenn dies das Ergebnis des Krieges sein sollte.
Staatssekretär Grey schloß: W i r sind bisher keine
Verpflichtung über die Entsendung eines Erpcdi-
lionskorps außer Land eingegangen. Wi r haben die
Flotte mobilisiert. Die Armee sind wir im Begriffe
zu mobilisieren. Wi r müssen bereit sein. Ich glaube
aber, wenn das Land sich vergegenwärtigt, was auf
dem Spiele steht, wird es die Regierung mit Ent-
schlossenheit und Ausdauer unterstützen. Bonar Law
und Redmond versichern die Regierung ihrer Unter-
stützung. Macdonald erklärt, England hätte neutral
bleiben sollen. Sodann verjagt sich das Haus bis
7 Uhr abends. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
machte Staatssekretär Grey neuerlich Mit tei lung
über die Ablehnung des Vorschlages seitens Belgiens.

Haag, 4. August. Die Kammer ist zur Beratung
eines dringlichen Gesetzentwurfes wegen des Krieges
zusammengetreten. Der Präsident appellierte an die
Einmütigkeit aller Parteien. Der Ministerpräsident
erklärte, die Königin und die verantwortlichen Minister
seien entschlossen, die Neutralität mit allen Kräften
zu wahren und erwarten kalten Blutes und mit Ent-
schlossenheit, was die Zukunft bringen wird. Die
Kammer nahm sodann ohne Debatte mehrere dring-
liche Gesetzentwürfe an. Der Sozialdcmokrat Troelstra
betonte, daß das Nationalgcfühl jetzt über den Partei-
hader stehen müsse. Die Sozialdemokraten widersetzen
sich keineswegs der Mobilmachung, die durch unver-
schuldete Umstände notwendig geworden ist. Redner
fragt den Ministerpräsidenten, ob er gewillt sei, eine
Aktion zur Wiederherstellung des Friedens einzuleiten.
Der Ministerpräsident erwiderte, die Regierung würde
gerne eine solche Initiative übernehmen, wenn die
Lage hiefür günstig wäre. I n der ersten Kammer
wird ein Antrag auf Erlassung eines Moratoriums,
nachdem sich die Regierung dagegen ausgesprochen
hat, zurückgezogen. Beide Kammern vertagten sich
hierauf auf unbestimmte Zeit.

Haag, 4. August. Von amtlicher Seite wird die
Meldung, deutsche Truppe» hätten einen Einfall nach
Holländisch-Limburg gemacht, wie es in einem Erlaß
des Bürgermeisters von Antwerpen heißt, sehr energisch
dementiert.

Haag, 4. August. Der deutsche Gesandte gab die
positive Versicherung ab, Deutschland werde au die
Niederlande kein Ultimatum stellen und die Nieder«
ländische 'Neutralität respektieren, vorausgesetzt, daß
diese von den Niederlanden auf das genaueste be-
obachtet wird.
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Amsterdam, 4. August. I n Amsterdam wird die
Meldung vom Einrücken deutscher Truppen amtlich
auf das energischeste dementiert.

Rom, 4. August. Der Papst empfing gestern
eincn PilM-zua, aus Kolumbien. Auf die Ansprache
des tolumbischen Gesandten Dr. Aranqo antwortete
der Heilige Vater in einer Rede, worin er seinen«
Bedauern über das furchtbare Unglück, das Europa
drohe, Ausdruck gab und den Pilgern einPfahl, zu
beten, daß die Mächte sich einigen mögen, damit die
Katastrophe sich nicht ausbreite und die Hölle nicht
triumphiere.

Bern, 4. August. Der Bundesrat hat beschlossen,
der morgen tagenden Bundesversammlung einen Be-
richt über die Lage der Schweiz und der getroffenen
Maßnahmen zu unterbreiten. Der Bericht gipfelt in
folgenden Anträgen: l.) Die schweizerische Bundes-
versammlung erklärt ihren bestimmten Willen, neu-
tral zu bleiben und ermächtigt den Bundesrat, dies
in geeignet erscheinender Form den kriegführenden
Staaten und denjenigen Staaten kundzumachen,
welche die Neutralität und Nnantastbarkeit der
Schweiz anerkannt haben. 2.) Die Bundesversamm-
lung nimmt von dem Aufgebot der Armee geneh-
migend Kenntnis. I.) Die Bundesversammlung
erteilt dem Bundesrat unbeschränkte Vollmacht
zur Ergreifung aller Maßnahmen, die zur Behaup-
tung der Unabhängigkeit, Sicherheit und Neutralität
der Schweiz erforderlich sind. Ferner hat der Bundes-
rat das Ausfuhrverbot sämtlicher Lebensmittel ein-
schließlich Vieh erlassen.

Vutarest, 4. August. I n dem unter dem Vorsitz des
Königs Carola in Smaia abgehaltenen Mimsterrate, an
dem auch Prinz-Thronfolger Ferdinand, dcr Präsident
der Abgeordnetenkammer, der frühere Ministerpräsident
Majorescu, mehrere gewesene Minister und Vertreter der
Regierungsparteien teilnahmen, wurde die von Rumä-
nien unter den gegenwärtigen Umständen zu beobachtende
Haltung einer Prüfung unterzogen. Der Ministerrat be-
schloß einmütig, daß Rumänien alle Maßnahmen zur
Verteidigung der Grenzen ergreifen solle.

Stockholm, 4. August. Die schwebische Regierung
hat ihre absolute Neutralität während der gegen-
wärtigen Kriege zwischen den fremden Mächten erklärt.

Stockholm, 4. August. Zur Sicherung dcr Neutra-
lität hat das Marineministerium folgende Anordnungeu
getroffen: Mobilisierung der Flotte, der Küstcnposi»
tionen und des Küstensignalwesens, außerdem des
Materials, das der Handelsflotte gehört, weiter Ein-
berufung der bei der Knstenartillerie zur Disposition
stehenden Offiziere nnd Reserveoffiziere in genügender
Anzahl, endlich Einberufung so vieler Wehrpflichtiger,
als die genannte Mobilisierung erfordert.

Stockholm, 4. August. Durch kaiserliche Ver-
ordnung wurde die 5. Klasse des Landsturmes ein-
berufen.

Stockholm, 4. August. Dcr deutsche Botschafter
in Petersburg ist mit dem Personale dcr Botschaft
und des Konsulates gestern mit einem unter ameri-
kanischer Flagge fahrenden Dampfer hier angekom-
men und fetzte in einem Sondcizuge die Neise nach
Traelleborg fort.

Tokio, 4. August. Der japanische Minister des
Äußern erklärte in einem Interview, es bestünden keine
Abmachungen zwischen Japan und Rußland, die auf
die gegenwärtige Lage Anwendung finden könnten.

Fliegen.
Ein schwarzes Kapitel. — Von Konrad Lange.

(Nachdruck verboten.)

Hundstage nennt man jene schwülen Tage, wo zwar
längst keine Knospen mehr springen, dafür aber alle
Fliegen auf den Veineu find. Man kann vielem entgehen,
aber den Fliegen nicht. So lange es diese Plage noch
an der See und im Gebirge gibt, so lange gehören selbst
diese gesunohcitfördernocn Gegenden noch zu den Un-
vollkommcnhcitcn dieser Welt. Ich hasse eigentlich nie-
mand, am wenigsten das Getier. Ich gehe iedcm Wunn
und jeder Ameise aus dem Wege, aber die Fliegen in
den Hundstagen, die hasse ich.

„Ich habe drei Königreiche, kannst du darin keinen
anderen Platz finden?" rief einst Jakob 1. von Großbri-
tannien einer frechen Fliege zu, die sich auf seine Nase
gesetzt hatte. Fürsten und Fliegen! Manch schelmische
Anekdote bringt beide zusammen, um uns scherzend zu
beweisen, daß jcues schwarze Sommcrgesindcl sozusagen
allmächtig ist. „Zum Teufel, fo deckt doch den Fliegen
besonders!" rief der Herzog Karl von Württemberg, als
ihn die Fliegen beim Mahle im Dorfwirtshaus belästig-
ten. Schnell deckte die schmucke Wirtin den zweiten Tisch,
worauf sie lächelnd vor den Landesvater hintrat mit den
Worten: „Befehlen nun Ew. Durchlaucht, daß sich die
Fliegen hinsetzen!" Die Fliegen, das weiß man ja, sind
eben nur einem einzigen Fürsten untcrtan, dem Höllen-
fürsten Beelzebub; das schöne Wort heißt ja nichts an-
deres als „Fliegenkönig".

Die Rücksichtslosigkeit, mit dcr die Fliegen das
menschliche Geschlecht in allen seinen Vertretern verfolgen
uud bedrängen, hat dicfem selben Geschlecht letzten Endes
uicht wenig imponiert. I m Altertum ließ man um das
Haupt dcr Fliege den Glorienschein der Helocnhaftigteit
erstrahlen: sie galt als eines der mutigsten Geschöpfe.
Selbst Vater Homer hat ihr diese Auffassung zuteil wer-
den lassen. AIs Mcnelaos im Kampfe die Göttin Pallas
Athene um neue Kraft ansieht, da hat sie ihm nichts
Besseres ins Herz zu legen als:

„. . . Der Flieg' unerschrockene Kühnheit,
welche, wie oft sie auch immer vom menschlichen

Leibe gescheucht wird,
doch anhaltend ihn sticht, nach Mcnscheublute sich

sehnend!"
Sonst sind wir in bezug auf die Wissenschaft von

dcr Fliege bei dem hochintelligcnten Volle der alten
Griechen lediglich auf Hypothesen angewiesen. Vermut-
lich haben sie selbst die Fliegen nicht besonders gut ge-
kannt, denn sonst würde jedenfalls Aristophanes, der
doch über die „Wespen" so eingehend geschrieben hat,
auch den Fliegen einige Kapitel seiner Werke gewidmet
haben. Desgleichen hätte sich auch wohl Plato in seinem
„Gastmahl", wo eine kleine Fliegenbetrachtung doch wahr-
haftig nahe lag, nicht gar so gründlich in dieser Bezie-
hung ausgeschwiegcn.

Von jeher hat der Mensch, vornehmlich der schla-
fende, eine große Anziehungskraft auf das Fliegengc-
schlccht ausgeübt. Den Griechen blieb es vorbehalten,
diese Anziehung auf sinnige Art zu deuten: nicht Blut-
durst, Kampflust und Eigensinn veranlassen die Fliege,
immer und immer wieder dem Menschen zu nahen, son-
dern ein Drang vi^'l zarterer Natur zwingt sie zu diesem
Gebaren.

Es war einmal - so erzählt uns Lucian der Spöt-
ter in seiner Lobrede auf die Fliege — ein schwarzge-
locktes, reizendes Mädchen, das „Myja" hieß. Diese nied-
liche Kleine entbrannte eines Tages in Liebe zu dem
schönen Endymion und wurde dadurch eine Nebenbuhle-
rin dcr Göttin Sclenc. Da sich nun das Schwarzkopf-
chen den lieben langen Tag mit Summen und Singen
in der nächsten Nähe des Geliebten zu schaffen machte
lind sich ununterbrochen erlaubte, durch Neckereien seinen
Schlaf zu stören, verwandelte die grollende Sclenc es
eines Tages in jenes schwarze, summende Wesen, das
man im alten Griechenland Myja nannte, und das sich
noch heutigen Tages in wunderbarer Zuneigung zu
schlummernden Menschen ganz besonders hingezogen
fühlt!

Und die alten Nö'mcr? Da könnte man nun aller-
dings versucht sein, anzunehmen, daß schon der Name
„Musca domcstica", den die Fliege in der wissenschaft-
lichen Zoologie führt, ihre römische Existenz geradezu
bedingt. Dem ist aber nicht so. Speziell englische For-
scher, die ja in dcr alten Philologie das Vlauc vom
Himmel herunter dozieren, haben mit Sicherheit nach-
gewiesen, daß die klassische „Musca" mit unserer Fliege
nicht identisch sein kann. Während dcmuach das alte
Rom für Flicgenstudium wenig Material bietet, hat es
im Mittelalter, das steht fest, Fliegen die Hülle und
Fülle gegeben. Man findet noch jetzt ihre Spuren in dcn
alten Klosterbibliotheken! Aus dm kostbarsten Hand-
schriften müssen sie herumgesessen haben, und auf den
schweinsledernen Einbänden haben sie sich verewigt.
Die modernen Fliegen endlich sind ausgesprochene Kos-
mopoliten und haben einen scharf ausgeprägten inter-
nationalen Zug. Sio fühlen sich ebenso wohl im re-
publikanischen Frankreich wie im kaiserlichen Rußland,
wo selbst der allmächtige Zar sie in seinem Lande dul-
den muß. Politisch Unbequeme kann man nach Sibi-
rien schicken. Die Fliege nicht. Sie steht übcr dcn Par-
teien. Es gibt Fliegen in Reuß j . L. und in Preußen,
allerdings in Preußen mehr, aber nicht relativ, sondern
nur absolut.

Die Fliegen sind eine Macht. Überall treffen wir sie,
in der feinsten Gesellschaft bewegen sie sich und leben
mit gleicher Behaglichkeit in den Zuchthäusern. Wir fin-
den sie in Oberhof auf der Glatze des Erholung suchen-
den Berliner Börsianers und in Helgoland auf dem
weißen Nacken einer schlanken Hamburgcrin. Galant sind
Fliegen immer. Gibt sich eine junge Dame, sie kann auch
alt sein, gelegentlich eine kleine Vlöße, ssst, da kommt
die kecke Fliege und besieht sich mit ihren vielen Augen
neugierig dcn Schaden. Aber auch dieser liebenswürdig
lose' Charaktcrzug stimmt uns nicht versöhnlich. Wir
fürchten heute in dcr Fliege mehr und mehr eine ge-
fährliche Vcrschleftfterin von Krankheitskcimen und be-
kämpfen sie energischer als einst. Wissen wir doch jetzt,
daß die große Kinoerstcrblichkcit im Sommer zum gro-
ßen Teile von den Fliegen verschuldet wird. „Wenn der
Summer heisz wird" (Freidank) und auch sonst alles
gut geht, soll eine einzige Fliege eine Nachkommenschaft
von 25 Millionen Individuen bekommen können. Da
braucht Myjas Geschlecht um seine Zukunft nicht bange
zu sein, wohl aber der Menschheit, die sich hier einem
Feinde von geradezu beängstigender Fruchtbarkeit gegen-
übersteht. (Schluß folgt.)
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Meteorologische Veobachtungeu in Laibach.

Seehöhe 306 2 m. Mit t l . Luftdruck 736 0 mm,

. 2 U. N. 733-9 27-7, SW. mäßig ! wollenlos
*' 9 U. Ab. ., 33-9 20 3! SW. schwach l
5 . l ? U . F. ^ 33 9 15-5 NO. mäßig > . , 0 O

Pas Tagesmittel dcr gestrigen Temperatur beträgt
21-5°, Normale 19-6°.

= R e n p j e r ö =
10 Jahre alt, sehr verlässlich, für den
pitäräienst dressiert, ist mit komplettem
Sattel billig zu verkaufen, ausserdem
gelangt noch ein Sattel zum Verkauf.

Auskunft: jfiarijeTcrczijc cesta Jfr.16,
I. Stock. 3145

Allen Verwandten. Freunden und Velannten !
geben wir schmerzgebeugt Nachricht, daß unser ^
innigstgeliebter, unvergeßlicher Gatte, bezw. Vater. >
Schwager und Onlel. Herr >

Ludwig Schley
Züdbahnportier !

den 4. d. M. um 9 Uhr abends nach langem. !
schwerem Leiden in seinem 50. Lebensjahre sanft >
im Herrn entschlummert ist. >

Das Leichenbegängnis des lieben Dahingeschie^ >
denen findet Donnerstag dcn 6. d. M. um 4 Uhr >
nachmittags vom Trauerhause Vahnhofgasse Nr. 22 >
aus auf den evangelischen Friedhof statt. >

Z l l N sti l les M e i l e i d w i r d gebeten. I

La ibach , am 4. August 1914. >

Fanny Schley !
Gattin. D

Uetty Kchley Wl Fvanz Kchley «
Tochter. Sohn. >

Städtische Nestattungsanstalt Laibach. »
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Geschäfts-
w Lokale
SU? 3-1 zentralste Lage

für Novembertermin im
Filipphof zu vermieten.

.f§X$$X In der Ballhausgasse Nr. 10 sind

j^aK, Knecht, Pferd
w*§P und Wagen
C^&fi per Tag zu vergeben.
* W * N « * 3146 3—1

SP Krieglebensversicherung! ^ 8
ans die Dauer 1 Jahres ohne ärztliche Untersuchung mit sofor-
tigem Beginn für alle Wehrpflichtigen leistet die k. k. priv.
Lebensversicherungs-Gesellschaft Österreichischer Phönix. Diese
Versicherung kann auch von Angehörigen abgeschlossen werden,
wenn die wehrpflichtige Person sich bereits im Felde befindet
oder zur Truppe eingerückt ist. Normale Lebensversicherungen
mit ärztlicher Untersuchung ohne Kriegszuschläge für Wehr-
pflichtige und andere Personen werden wie vorher abgeschlossen.
Auskünfte erteilen und Abschlüsse nehmen entgegen die Ge-
neralrepräsentanz in Laibach, vis-ä-vis Cafe Europa, und die
Hauptagentur in Laibach, Beethovenstraße Nr. 15. m* 2-1

Amtsblatt.
3137 St. 493

Razglasilo.
Po § 60 zakoua z dne 26. oktobra 1887,

dež. zak. št. 2 z 1. 1888, je c. kr. deželna
kemisija za agrarske operacije na Kranjskem
T zvršitev nadrobne razdelbe skupnih zem-
ljišč, z vl. 23, k. o. Souica, s. o. Ljubljana,
pOBtarila goBpoda c. kr. dež. vlade tajnika
dr. Johanna Vrtačnika kot c. kr. krajnoga
komisarja za agrarske operacije.

Uradno poslovanje tega c. kr. krajnega
komisarja se prične takoj.

S tem dnevom stopijo v veljavnoat dolo-
čila zakona z dne 26. oktobra 1887 glede \
pristojnosti oblastev, potem neposredno in
posreduo udeleženih, kakor tudi glede izrecil,
katera ti oddado, ali poravnav, katere skle-
nejo, naposled glede zaveznosti pravnih
oaslednikov, da morajo pripoznati zaradi
zTršitve agrarske operacije uBtvarjeni pravni
.položaj.

V Ljubljani, dne 22. julija 1914.
Za predseduika c. kr. dezeine komisije

za agrarske operacije :
Oetela.

Kundmachung. 3 ^
Gemäß § 60 des Gesetzes vom 26. Ok«

tober 1887, L. G. B l . Nr. 2 6s 1888, hat
die l. l . Landeslommission für agrarische Ope»
rationen in Kram behufs Durchführung der
Spezialteilung der Gemeinschaftsgründe, G. E.
23. K. O. Senica, G. B. Laibach. als l. t. «o»
lalkommissär für agrarische Operationen den
Herrn l. k.L.R.» Sekretär Dr. Johann Vrtatnil
bestellt.

Die Amtstvirlsamleit dieses l. l. Lokal»
Kommissärs beginnt sofort.

Von diesem Tage angefangen treten in
Ansehung der Zuständigkeit der Behörden, dann
in Ansehung der unmittelbar und mittelbar Be»
teiligten, sowie der von denselben abzugebenden
Erklärungen oder abzuschließenden Vergleiche,
endlich in Ansehung der Verpflichtung der Rechts»
Nachfolger, die behufs Ausführung der
Agraroperation geschaffene Rechtslage anzuerken-
nen, die Bestimmungen des Gesetzes vom
26. Oktober 1887 in Wirksamkeit.

Laibach' am 22. J u l i 1914.
"ir den Vorsitzenden der l. k. Landeskommission

für agrarische Operationen:
. Hetela.

3136 St. 493

Razglasilo.
Po § 60. zakona z dne 26. oktobra 1887,

dež. zak. St. 2 z 1. 1888, je c. kr. deželna ko-
misija za agrarake operacije na Kranjskem
v zvršitev nadrobne razdelbe skupnih zem-
ljišč, z. vl. 2, k. o. Senica, s. o. Ljubljana
postavila gospoda c. kr. dezeine Wade taj-
nika dr. Johanna Vrtačnika kot c. kr. krajnega
komisarja za agrarake operacije.

Uraduo poslovanje tega c. kr. krajnega
komisarja so prično takoj.

S tem dnevom stopijo v veljavnost do-
ločila zakona z dno 26. oktobra 1887, glede
pristojuosti oblastev, potem neposredno in
poerodno udeleženih, kakor tudi glede izrecil,
katera ti oddado, ali poravnav, katore skle-
nejo, naposled glede zaveznoati pravnih
naalednikov, da morajo pripoznati zaradi
zvriitve agrarako operacije UBtvarjeni pravni
položaj.

V Ljubljani, dne 22. julija 1914.

Za predsednika c. kr. dezeine komisije
za agrarsko operacije :

Detela.

u 493

Kundmachung.
Gemäß § 60 des Gesetzes vom 26. Oktober

1887, L. G. Bl . Nr, 2 <iv 1888, hat die k. !.
Landeslommission für agrarische Operationen
in Nrain behufs Durchführung der Spezial'
teilung der Gemeinschaftsgründe G. E. 2, K. G.
Senica, G. V. Laibach, als t. l. Lotallommissär
für agrarische Operationen den Herrn l. k.
L. R.« Sekretär Dr. Johann Vrtacnik bestellt.

Die Amtswirlsamteit dieses l. l. Lolallom-
missärs beginnt sofort.

Von dies»m Tage angefangen treten in
Ansehung der Zuständigkeit der Behörden, dann
in Ansehung der unmittelbar und mittelbar
Beteiligten sowie der von denselben abzugebenden
Erklärungen oder abzuschließenden Vergleiche,
endlich in Ansehung der Verpflichtung der
Rechtsnachfolger, die behufs Ausführung der
Operationen geschaffene Rechtslage anzuerkennen,
die Bestimmungen des Gesetzes vom 26. Oktober
1887, in Wirksamkeit.

Laibach, am 22. Jul i 1914.

Für den Vorsitzenden der l. l. Landeskommission
für agrarische Operationen:

Detela.

3125 3—1 Št. 1619/1914

Razglas.
V zmislu § 30., odst. 7, predpisa

o zaraČunanju direktnih davkov se s
tem razglaša, da se nahaja pri c. kr.
davčnem uradu v Litiji za rudarja
Janeza Bič, preje stanujočega v
Toplicah pri Zagorju St. 125 (kolonija),
8edaj neznanega bivališČa nekje na
Nemškem, nerealizujoČe preplaČilo
na osebni dohodnini za leto 1913 v
znesku 3 K 60 h.

Stranka se s tem pozivlje, da se
v svrho povračila zgoraj označenega
zneska pri c. kr. davčnem uradu v
Litiji zglasi ustmeno ali pismeno, na
kar se ji bode omenjeni znesek s po-
sredovaujem c. kr. finanČnega ravna-
teljstva v Ljubljani v gotovini po-
vrnil potom c. kr. poštnohranilnega
urada na Dunaju.

C. kr. okrajno glavarstvo Litija
kot davčna oblast,

dne 30. julija 1914.

Z. 1619/1914

Kundmachung.
Gemäß § 30, Abs. 7, der Vorschrift

über die Verrechnung der direkten
Steuern wird kundgemacht, daß beim
k. k. Steueramte Littai für den Häuer
Johann Bič, früher wohnhaft inTöplitz
bei Sagor Nr. 125 (Kolonie), dessen
gegenwärtiger Aufenthalt unbekannt
ist, eine unrealisierbare Überzahlung
an Personaleinkommensteuer pro 1913
per 3 K 60 h vorhanden ist.

Die Partei wird hiemit aufgefordert,
sich wegen Rückerstattung des oben
bezeichneten Geldbetrages beim k. k.
Steueramte in Littai mündlich oder
schriftlich zu melden, worauf sodann
die bare Rückvergütung des Betrages

im Wege der k. k. Finanz-Direktion
in Laibach durch das k. k. Postspar-
kassenamt in Wien an die Partei
erfolgen wird.
K. k. Bezirkshauptmannschaft Littai

als Steuerbehörde,
am 30. Juli 1914.

3077 3—2 Nc. I 157/14/2
Amortizacija.

Po prošnji gosp. Ferdinanda Stare,
vpok. c. kr. sodnega svetnika v Ljub-
ljani, uvaja se postopanje v namen
amortizacije nastopne, po prositelju
baje izgubljene na ime «Splošno kre-
ditno društvo v Ljubljani» se glaseče
hranilne knjižice «Obrtnega pomož-
nega društva v Ljubljani» št. 511
v znesku 348 K 84 h.

Imetnik te hranilne knjižice se
torej pozivlja, da uveljavi svoje pra-
vice v 1 letu, 6 tednih in 3 dneh,
ker bi se sicer po preteku tega roka
izreklo, da knjižica nima moČi.

C. kr. okrajno sodišče v Ljubljani,
odd. I, dne 26. julija 1914.

3105 E 190/14/6
Dražbeni oklic.

Dne 21. s e p t e m b r a 1914
dopoldne ob 9. uri bo pri spodaj
oznamenjeni sodniji, v izbi štev. 4,
dražba zemljišča vl. št. 126, 448 k. o.
Bušeča vas, 526 kat. obČ. Planina in
zemljiška polovica vlož. št. 414 k. o.
Planina s pritiklino vred, ki sestoji
vi: 1 preše, 1 lesene trüge za na voz,
1 klepala, 1 kadi in 3 lestvic za
na voz.

Nepremičninam, ki jih je prodati
na dražbi, je določena vrednost na
11.182 K 26 h, pritikline na 68 K.

NajmanjŠi ponudek znaša 7500 K
18 h; pod tem zneskom se ne prodaje.

C. kr. okrajno sodišče Kostanjevica,
ndd. Tl.. dn« 1 7. inliia 1914

Junger, waffenunfähiger

Kaufmann
•uoht ent.preohenden Po.ten wäh-

rend der Kriegsdauer.
Vakanzanzeigen mit Gehaltsmitteilung

«»beten unter „Kanzleitätigkeit 267",
^uptpostlagernd Laibach. 3 1 4 4

Cilcbtiger Buchhalter
beutfd)cr Movvcnuin^cnt, er*
fahren wxfo mit allen Söurcauarbcitcn
ttjo^t uertraut, frtfy ftänbigc 9lad)=

ßkfäfttgc 3ufctjriftcu erbeten unter
„Wevtvanenämatin" an bic

«tbmiuiftratiou biefer Bcitung.
3189 1

l 's ^trumpfe und sonstige Strick^arent weiters
O Wäsche, tfrägen, Manschetten u. Mawatten
"*qf am billigsten $u haben im Spezialgeschäfte

Q /[.&£. Skaberne
^sse Auswahl/ 1̂-52 Solide Bedienung!

Wer 12 verschiedene Erdal-ABC-Anzeigen ausschneidet und
gesammelt einsendet, erhält einen ganzen Satz von 25 Erdal-
ABC-Künstlermarken in farbenprächtiger Ausführung von

der Erdal-Fabrik in Wien, III., Petrusgasse. 4065
Verkaufskontor für Kram: ß. Globočnik & Cie. in Laibach»
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Stanovanja
Na S l o v e n s k e m t rgn i t . 8 se odda

z novembrom Htanovaoje s trerai sobami,
priprarno za pisarno, v I. nadstropju.

Drugo stanovanje v II. nadstropju s
tremi sobami in kopalnico.

Več pri hišniku. 3133 2—1

Benötige dringend zur Verge-
bung des Bierschankes während
der Militärtransporte einen

Übernehmer.
Offerenten wollen sich an Josef

Schrey, Restaurateur am Haupt-
bahnhof in Laibach, wenden, um
die näheren Bedingnisse einzu-
holen. 3120 3 3

Echter Dalmatinerwein
Samotok und Opollo

M r * Liter 80 h bis I K - J P |

M. Žerjav, Streliška ulica 32.
3068 8-7

Bei Magen-und Darmkatarrh
Gicht, Zuckerkrankheit, überhaupt bei
allen Erkrankungen bestens empfohlen
die wichtige Broschüre „ D i e K r a n k e n -
k o s t " von Leitmaier. Preis 70 h. Vor-
rätig in der Buchhandlung lg. v. Klein-
mayr & Fed. Bamberg in Laibach.

m liiiliini.
Im Hanse Nr. 14 In Gradliöe ist

eine schöne Wohnung im 1. Stocke mit vier
Zimmern und allem ZugehÖr zum nächsten
Novembertermin

zu vermieten.
Anfrage beim Hausmeister. 2949 6

2i M^^ik ft
mm ^ " " ^ f c ^ i w ^ ^ ^

C den gleichen brieftexf 2»

1 tippen,*
w 1st Zeitvergeudung, g
2 Opalograph c
Q ) vervielfältigt H a n d - •
£J ai. M a s c h i n e n s c h r i f t ^
«I mittels Glasplatte "

+0 Tausende «course Abzüge ID be- «at
Ml Dohlgur Farbe Tonelcer Urschrift j«v"
J * «(IZeichnunK.VorfBhring kosten- | 0
p » Jot usd unverbindlich aufdornt « M

^* ^ NonUn 64t •
*J* Prospekt und Druckproben frei t«%

5J OPALOGRAPH-COMP- QQ
^ Berlin 0 2, Burgatrn»«» 3O, •

2829 12—8

^eim Einkaufe verschiedener Jrfanufaktur-

*J waren bitten sich gef. an die 7irma

«« 104-52 3 U w e n d e n ,

Sngros und Detail! /[ner/^annt billige Preise/

Zahvala.
Gospod Karol Krone, ravnatelj in lastnik cirkuškega podjetja «Charles»,

je glede na oklic mestnega župana g. dr. Ivana Tavčarja usmiljenim sreem
za podporo sirot, žena in mater, katerih očetje, možje ali sinovi BO vpo-
klicani pod orožje, prepustil ves prejemek svoje prve predstave due 1. av-
gusta 1914 v znesku 1950 K 40 h, ob kontroli uradnih funkeijonarjev
mestne obČine v navedeni dobrodelni namen.

Za ta velikodušni dar izreka podpisani mestni magistrat gospodu
Karolu Krone najtoplejšo zahvalo.

Mestni magistpat ljubljanslci,
dne 2. avgusta 1914.

•MM*

Danksagung. ,
Herr Karl Krone, Direktor und Besitzer des Cirkus «Charles», hat

infolge Aufrufes des Bürgermeisters Dr. Ivan Tavčar zur Unterstützung-
der Waisen, Mütter und Frauen, deren Väter, Söhne oder Männer unter
die Waffen gerufen wurden, die Gesamteinnahme seiner ersten Vorstellung
am 1. August 1914 im Betrage von 1950 K 40 h zum gedachten wohl-
tätigen Zwecke überlassen.

Für diese hochherzige Spende spricht der gefertigte Stadtmagistrat
Herrn Karl Krone seinen wärmsten Dank aus.

Stadtmagistpat Laibach
am 2. August 1914. J

I
| -̂ SS^̂ BMi D e p o t dep atf^EC^ p

[ k. n. i fieneralstali skart e n ]
• n tm SAa.Osta.i3 1 : 7 5 . 0 0 0 . — 1

I Preis per Blatt 1 K, in Taschenformat ans Leinwand gespannt 1 K 80 h. I

I lg. v. Kleinmayr & Fed. Bambergs Buchhandlung I
I Laibach, Kongreßplatz Nr. 2. I

Soeben erschien! Soeben, erschien!

Karte dos

Österreichisch - Unoarisch - Serbischen
=Kriegsschauplatzes=

Bearbeitet von l^MJLJMu M J A . I W € » Ä Ä - A I W S
H a u p t k a r t e : Karte der nordwestlichen Balkan-Halbinsel (Serbien,

Montenegro, Bosnien, Herzegowina, Albanien, Dalmatien, Kroatien,
Slavonien usw.) mit Angabe der strategischen Eisenbahnen, der
Truppenstandorte, der Befestigungen usw. 1:1,000.000.

N e b e n k a r t e : Machträume von Dreibund und Zweierverband
pebst deren Gefolgstaaten 1:10,000.000. 309315-4

Preis: K 1*20; mit Postiusendung K 1*30.
Vorr&tig in der

Bych-, Kunst- y. Musikalienhandlung IQ. U. Kleinmayr s F e i Bambero in Laitach
Kongrcttplatz Mr. 2B«

tV^nkcr-Thymol-Solbe^VJ
^m B«i leichteren Ver!ctxnn««tt, offenen o n d ^ B
W _ Br»°<»ypp<icn. Dots« K —.80. ^B

[^Anker-LiPiment. ss^NJ
I £tsatz für Anker-?ain'£xptllcr I
K Sehaerzstillende Eiareibniio 1
I V^beiKrkaitanffen, Rbeamatismaa,Gichtutv/./i
I ^ ^ _ Flasche K - .80, 1.40, 2 . - . ^ ^ I

I Anker-Eisen-Albuminat- I
I Tinktur. I
I Bei •tataraat und BUMktMM. I
I Flasche K 1<0. I

^ Zo k»b«« in den meisten Apotheken oder •
•L direkt «u bestehen von: M

^ ^ Dr. mCNTCRS ^M

| * ^ A _ ^ ^ ClUafeatkttraMi. ^ ^ l ^ t t

3942 23

Hotel „Lloyd"
DieRestauration und den
schönsten Gastgarten

von Laibach
empfiehlt dem geehrten P. T. Publikum I

I Karl Tauses I
Hotelbesitzer 2978 3 I

Laibach, S«. Petra cesta Nr. 7. J

D r n c l n n d V e r l a g v o n J g . v . K l e i n m a y r H F e d . V a m b e r g .


